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Keine Wöhrungsexperimenle
Don maßgebender Stell « wird die bereit, vor der au»,

ländischen Presse abgegebene Erklärung auf da» bestimm¬
teste wiederholt , daß irgendwelche Experimente Wirtschaft»,
oder gar währungopolltischer Art nicht ln Frag « kämen,
und dah sie von keinem Kabinelismitglied beabsichtigt seien.

Diese Unterstreichung de» Standpunktes der neuen
Reichsregierung erfolgt besonders in Zusammenhang da¬
mit . daß gewisse deutsche Anleihen an derBörse  attak-
kicrt worden sind. E » wird die eindeutige Versicherung ab¬
gegeben , daß ein sachlicher Grund  für solche Bär-
mioorslöße in keiner Weise vorhanden  sei . Man
hat deshalb auch die Ueberzeugung . daß sie ganz anderen
als sachlichen Motiven entspringen . Jedenfalls

haben die vefiher von deutschen Anleihen keine Ver¬
anlassung . irgendwie beunruhigt zu sein.

2m gleichen Zusammenhang wird auch gegenüber gewissen
Gerüchten betont , daß di» Frage »Ine» Wechsels in der >
Leitung der Reichsbank  nicht aktuell ist

Demonstration gegen die Börse
Dienstag vormittaff kam es kurz nach 11 Ubr vor dem

Börsengebäude in Berlin zu einer Demonstration . Etwa
-100 bi» 500 Personen , darunter viele Leute in national¬
sozialistischer Uniform und Studenten , hatten sich vor der
Bors « eingesunden und brachten Schmäh - und
S ch i m p f r u f e wie „Ausbeuter"  auf die Börsenbe¬
sucher aus . Bon . einigen Kraftwagen aus wurden Reden
an die Demonstranten gehalten . Nach etwa 20 Minuten
gingen di« Demonstranten auseinander.

Lim Las Zentrum
Dienstag vormittag hatte der Reichskanzler mit dem

Parteioorsitzenden des Zentrums , Prälaten Dr . K a a s,
und dem Vorsitzenden der Reichstagssraktion des Zen¬
trums , Dr . P e r l i t i u s , eine längere Besprechung , über
die nach Bildung der neuen Regierung geschaffene politische
und parlamentarische Lage.

Prälat Saa » stellte in Vertretung der Zentrumspartei
eine Reihe von Fragen über den in Aussicht genommenen
volitischen Kur» der neuen Regierung . Line Beantwortung
dieser Fragen , deren genaue Fixierung noch erfolgt , hat
sich der Reichskanzler Vorbehalten.

HinLenburg und die neue Negierung
Wenn auch das Echo, das die neue Regierung gefun¬

den hat , naturgemäß durchaus geteilte Auffassungen zum
Ausdruck bringt — die Stellungnahme der in Opposi-
t i o n zum neuen Kabinett stehenden Gruppen ist teilweise
sogar sehr  scha r f —. so wird dem Kabinett Hitler in po¬
litischen Kreisen doch insofern eine günstigePrognose  !
gestellt , als man allgemein damit rechnet , daß das Ze » - !
t r u m in irgendeiner Form zunächst eine Tolerierung »- ,
Politik treiben wird . Diese Auffassung findet eine gewiss« \
Bestätigung in der Stellungnahme der „Germania ", die j
zwar von einer „e i s k ü h l e n Haltung"  des Zentrums
spricht , aber durchaus die abwartende Stellung des Zen¬
trum » erkennen läßt . Bemerkenswert sind die Aeußerungen
der nationalsozialistischen Kreise , die dem R e I chs p r ü - (
lidenten  die höchste Anerkennung für die Betrauung
Hitlers zollen . Der Fackelzug der Nationalsozialisten und
de» Stahlhelms , der sich zu einer machtvollen Kundgebung
für Hindenburg und Hitler gestaltete , ließ geradezu snm-
völhaft die überragende Rolle des greisen Reichspräsidenten
zum Ausdruck kommen . Die Reckengestalt des 86jährigen in
dem erleuchteten Fenster der Reichskanzlei , der Stunden
um Stunden , fast unbeweglich , den Vorbeimarsch entgegen¬
nahm . erinnerte den Zuschauer lebhaft an das Bild des
alten Kaisers im historischen Eckfenster . Die immer wieder-
kehrenden Huld ' gungen . die dem Generalfeldmarschall ge¬
bracht wurden , gaben der ganzen Kundgebung eine Bedeu¬
tung , die weit über das parteipolitische In¬
teresse  hinausging : denn sie galten einem Manne , der
Deutschlands Größe und Ansehen in guten und schweren
Tagen verkörpert hat und noch heute verkörpert.

Hitler an Dollfuß
Reichskanzler Hitler richtete an den österreichischen

Bundeskanzler Dr . Dollfuß das nachstehende Telegramm:
„Durch den Herrn Reichspräsidenten an die Spitze der

deulllden Realeruna berufen , beeile ich mich. QblUU, ->irI

Bundeskanzler , meüie herzlichsten Wünsche für die Wohl - .
fahrt des deutschen Brudervolkes in Oesterreich zu über-
Mitteln ." I
Einschränkung des Neichsarbeitsministeriums j

Reichsarbeitsminister Dr . Syrup  übergab die Ge¬
schäfte seinem Nachfolger . Reichsarbeitsminister Seldte . Er !
wünschte seinem Nachfolger eine glückliä-e und erfolgreich«
Tätigkeit zum Wohle von Nation . Staat und Volk. Staats-
sekretär Dr . (Briefer  begrüßte den neuen Neichsarbeits-
minister und führte aus , daß diesem eine Beamtenschaft

Sr Verfügung stehe,die. keiner Parte, dienstbar, nur da»ohl des Ganzen kenne . Reichsarbeilsminister Seiht«
dankte und führt » au », daß er völlig ungebunden sein
neues Amt übernehme.

3n Zukunft werde da, R «ich»arbeit »ministerium von
allen Aufgaben entlastet werden , die ihrem wesen nach
«ehr zum » eich»wirtfchaft»miuist «rium gehörten . Da,
Reichskabinett werde demnächst über die organisatorischen
Aenderungen entscheiden.

Frick im Zleichsrat
Pekennlni » zum Föderalismu ». — Hitler stellt sich Donner »-

tag vor.
Berlin . 31. Januar.

Der Reichsrat hielt am Dienstag nachmittag eine Voll-
sitzung ab . Reichsinnenminister Dr . Frick oenutzte diese
Gelegenheit , um sich dem Reichsrat als neuen Vorsitzenden
vorzustellen . Beim Erscheinen des Ministers im Saale
wurde dieser zunächst von allen Reichsratsmitgliedern be¬
grüßt . Minister Dr . Frick gedachte in seiner Erössnungs-
ansprache zunächst seines Amtsvorgüngers Dr . Bracht.
Er mies dann darauf hin , dah er dem Reichsrat kem un¬
bekannter mehr sei.

Ich darf nur sagen, so fuhr der Rlinisler fort, daß ich
den größten wert darauf lege , vertrauensvoll mit den
Ländervertretern zusammenzuarbeiten . Ich selbst bin Bayer
und habe als Bayer schon an sich da» nötige Verständnis
für den föderalistischen Ausbau des Reiches. Ich weiß , daß
nicht alle » hier von Berlin aus zentralisiert werden kann.

Nach unserer politischen Einstellung wissen Sie , daß wir
Vertreter einer st a r k e n Einheit  des Reiches sind.
Aber das schließt nicht aus , daß auch den einzelne»
Gliedern  des Reiches die nötige Freiheit  uisbe-
sondere in kultureller Beziehung  geyeben ist. Ich
darf versichern , daß Sie als Ländervertreter in dieser Be¬
ziehung Vertrauen  in die Leitung der Reichsgesä )äst«
haben dürfen.

Der Minister teilte dann mit , daß der Reichskanzler
selbst am Donnerstag sich dem Relchsrat vorstellen

werde.
Er erklärte zum Schluß , daß die Reichsregierung ehrlich be-
trebt fei. das Beste des deutschen Volkes zu wollen , und
>aß es in dieser ungeheuren Notzeit notwendig sei. daß eine
tarke Regierung in Deutschland gebildet wird . Er hoffe,
laß Ansätze dazu in diesen Tagen gemacht seien.

Der Vertreter der preußischen Staatsregierung , Mini¬
sterialrat Dr . Brecht,  erwiderte : Im Aufträge des
Reichsrates spreche er dem scheidenden Vorsitzenden Dr.
Bracht die besten Wünsche aus . Wir begrüßen tn Ihnen,
so fuhr Dr . Brecht zum Minister Dr . Frick gewandt fort,
zum ersten Male einen Bayern  an diesem Platz.

wir sichern Ihnen zu. daß der Relchsrat lroh aller po-
»tischen Gegensätze im einzelnen getreu seiner Tradition ln
strenger Sachlichkeit mit Ihnen zusammenarbeten wird.

Wir haben den Wunsch , daß Sie als der für die Durch¬
führung der Verfassung verantwortliche Reichsminister in
möglichst enger Zusammenarbeit mit dem Reichsrat die la¬
bilen Zustände , unter denen das deutsche Volk und die
Wirtschaft leiden , baldigst wieder in normale , verfassungs¬
mäßige Bahnen zurückleiten werden.

GSrlrrg bleibt Reichstag »präside «t
Wie man hört , beabsichtigt Reichstagspräsident Göring

vorläufig nicht, sein Amt als Reichstagspräsident zur Ver-
fügung zu stellen . Formelle Bedenken bestehen gegen di«
Uusübung des Präsidentenamtes durch einen aktiven Mi¬
nister nicht, da weder in der Verfassung noa ) in der Ge-
lchältsordnuna Bestimmunaen darüber enthalten lind.

Die Sitzung des Neichskabineits
Roch kein« Beantwortung der Zentrumsfragen.

Berlin . 1. Februar.
In der Kabinettssitzung am Dienstag wurde beschlos¬

sen, dem Herrn Reichspräsidenten eine Verordnung vorzu«
schlagen über den Reichskommissar für das Land Preußen.
Darnach sollen die nach der Verordnung des Reichspräsi¬
denten vom 20. Juli vorigen Jahres dem Reichskanzler in
seiner Eigensä -ast als Reichskommistar für das Land Preu¬
ßen zhstehenden Befugnisse dem Stellvertreter  de»
Reichskanzlers und Reichskommissars für das Land Preu¬
ßen , Reichskanzler a . D. von P a p e n übertragen werden.

Ferner setzte da» Kabinett seine Aussprache über die
politische Lage fort. Der Reichskanzler erstattete Berich»
über die Verhandlungen mit dem Zentrum . Line veaal-
wortung der Fragen de, Zentrum , ist noch nicht erfolgt.
CEltua besonderen Raum in den Beratungen nahm die Au »-
Iptudjt über Maßnahmen zur Steuerung wlrtfchoftUlber
Schäden ein . ^ .. . .

Die Beratungen werden heute fortgesetzt . Er dürfte da¬
bei auch die Frage besprochen werden , wann di « Regie¬
rungserklärung  im Reichstag abgegeben werden
toll. Personalfragen  sind in der Dienstagsitzung noch
nicht besprochen worden , so daß diese wohl ebenfalls in der
heutigen Sitzung behandelt werden . Wie verlautet , beabsich¬
tigt die Rcichsregierung auch eine Stelle für Ar-
b e i t s r e ch t zu schassen.

Die Fragen des Zentrums
Wie man erfährt , dürste die Reichsregierung die von»

Zentrum gestellten Fragen vielleicht schon heute und zwar
schriftlich beantworien Aus dem umfangreichen Fragebo¬
gen des Zentrums sind folgende Punkte hervorzuheben:

Zunächst möchte das Zentrum wissen , ob die Erklärung
eine» Slaatsnotstannde » beabsichtigt sei. ferner ob in Pren-
ßen die verfassungsmäßigen Grundlagen wieder hergestellk
werden würden , ob das Siedlungvwerk mit Rachdruck in
Angriff genommen werde , ob da » Reichsarbeilsminifte-
rium abgebaut werden solle, weiter ob Maßnahmen gegen
sozialpolitische härteit vorgesehen seien und ob die Unab¬
dingbarkeit der Tarifverträge angetastet werden würde.

Erwartungen Ses Landwirtfchastsrats
„Ratlonaiwirtschafiliche Politik ."

Der Ständige Ausschuß des Deutschen Landwirtschaft - «
rates begrüßt die Bildung einer Reichsregierung , deren
Führung und Zusammensetzung die Entwicklung der Wirt¬
schaftspolitik in nationalwirtschaftlicher Richtung erhoffen
lasse.

Der Deutsche Landmirtschaftsrat , so wird weiter gesagt,
erwarte , daß die neue Reichsregierung ohne Rücksicht auf
einseitige Interessen einzelner Wirtsci-aftsgruppen und
unter bewußtem Verzicht auf parteipolitisck -e Sonder-

i wünsche eine lediglich dem Wohle des Gesamtvolkes die¬
nende . klar auf Stärkung des Binnenmärkte,
gerichtete nationalwirtscl -afiUctre Politik verfolgen werde

Sozialdemokratischer Ausruf
Aufforderung zu Disziplin und Einigkeit.

Die Vorstände der Sozialdemokratischen Partei und der
ozialdemokratischen Reichstagssraktion hielten eine gemein-
ame Sitzung ab , in der ein „Ausruf an das arbeitende
Lolk" beschlossen wurde . In diesem Aufruf heißt es : „Wir
»ihren unseren Kamps auf dem Bode » der Ver¬
sa  s s u n g. Die politischen und sozialen Rechte des Volkes,
die in Verfassung und Gesetz verankert sind, werden wir
zegen jeden Angriff mit a t l e n M i t t e l » vertei¬
dige  n . Jeder Versuch der Regierung , ihre Macht gegen
die Verfassung anzuwenden oder zu behaupten , wird aus

I de» äußersten Widerstand der Arbeiterklasse und aller frei¬
heitlich gesinnten Volkskreise stoßen . Zu diesem eiitscheiden-

I de» Kampf sind alle Kräfte bereitzuhalten , llndisziplinier-
' ies Vorgehen einzelner Organisationen oder Gruppen aus

eigene Faust würde der gesamten Arbeiterklasse de» schwer¬
sten Schaden bereiten ." — Der Ausruf schließt mit einer
Klufsorderung zu Disziplin und Einigkeit.



Aus Kessen und Nassau.
• • Jranffurl a . Bl . (Sine teure Diskussion « -

I « I!  n a I) m e.) Vor dem Arbeitsamt sieht man bis-
mcilen Gruppen politisierender Erwerbsloser stehen . Zu
einer lolcl-en Olruppe hotte sich auch ein Schlosser gestellt.
der seine Wohlfahrigunterstützungskarte stempeln lasse»
wollte , oder ein solches Interesse an der voliiisthen Debatte
bekundete , dos, er die Zelt , in der die Abstempelung ersol-
gen tmifjic , vorüderstreichen lies; . Als «» nun zu spät ge¬
worden war , mar ihm die Situation fatal genug , denn er
benötigte dos Geld dringend für sich und seine Angehöri¬
gen . Es handelte sich um «inen Betrag von 7.60 Mark.
Um dos Geld dach zu erhalten , nahm er die Abstempelung
der Karle selbst vor . was ihm eine Anklage wegen schwerer
Urkundenftilschung und Betrugs einbrachte . Da der An¬
geklagte schon mehrfach vorbestraft ist, hatte er Zuchthaus
zu gewärtigen , aber mit Rücksicht auf die Notlage bean¬
tragte der Staatsanwalt nur fünf Monate Gefängnis . Das
Kleine Schöffengericht erkannte auf drei Monate und drei
Wochen Gefängnis unter Ablehnung einer bedingten Straf¬
aussetzung.

* Frankfurt a . M . (D a « v e r s ch w u n d e n e P o si¬
tz aket .) Einem 30jährigen Angeklagten wurde der
Vorwurf gemacht , das; er ein Postpaket an eine im Kran¬
kenhaus befindliche Person unterschlagen habe . Der Ange¬
klagte bestritt , eine llnredlichkeit begangen zu haben und
behauptete , dost er das Paket ordnungsmästig im Postamt
Langesiraße aufgegeben habe , und daß es eben auf der
Post abhanden gekommen sein müsse. Auffallend war.
dost nicht nur das Paket , sondern auch die Paketadresse
nicht mehr zum Vorschein gekommen ist. Das Gericht lud
einen Postinspektor , der gefragt wurde , ob Paket und
Adresse zusammen in Verlust kommen könnten , was der
Zeuge als möglich , aber wenig wahrscheinlich bezeichnete
Bei einer Beförderungszahl von 300 000 Paketen hat sich
im Vorjahre nicht ein einziger solcher Fall zugetragen . Da
die entfernte Möglichkeit besteht , das; die Behauptung des
Angeklagten zutreffend sein kann , sprach das Gericht den
Beschuldigten frei.

** Frankfurt a. IN (Die Durchführung des
A r b e i t s b e I ch a f f u n g s p r o g r a m m s in Frank¬
furt am Main .) Der Magistrat beschäftigte sich in sei¬
ner heutigen Sitzung mit der Durchführung des Arbeiis-
besck-affungsprograinms der Reichsregierung . Von den
Amts - und Dienststellen sind verschiedene Vorschläge siir
Arbeiten gemacht morden , die im Rahmen des Arbeilsbe-
Ichaffungsprogramms der Reichsregierung durchgesührt
werden könnten . Der Magistrat erklärte sich grundsätzlich
damit einverstanden , im Rahmen des Arbeitsbeschafsungs-
programms Arbeiten zur Belebung des Arbeitsmarktes
durchzuführen und die dafür notwendigen Mittel von der
Deutschen Gesellschaft für öffentliche Arbeiten aufzuneh¬
men . Wegen der Höhe der in Anspruch zu nehmenden
Mittel und wegen der Einzelheiten der in Frage kommen¬
den Arbeiten — es wird sich vorzugsweise um Arbeiten
auf dem Gebiete des Straßenbaues , Kanalbaues , sowie
Arbeiten für die Wasserwerke und die Straßenbahn han¬
deln — wird noch endgültig Beschluß gefaßt werden.

*• Frankfurt a . M . (Entgleister Güierwqgen
st L r t den Zugverkehr .) Bel der Durchfahrt durch
den Bahnhof Neu -Isenburg entgleiste der fünftletzte Wagen
eines Güterzuges , stellte sich quer und störte das Gleis
Frankfurt —Darmstadt . Die Beseitigung des Wagens nahm
längere Zeit in Anspruch.

• * Hanau . (Die Berufsschulen im Land¬
kreise Hanau geschlossen .) Die Erkrankungen an
Grippe haben auch im Landkreise Hanau einen beträcht¬
lichen Umfang erreicht , so das; der Unterrichtsbetrieb in den
Berufsschulen des Landkreises Hanau geschlossen werden
mußte . Der Umfang , den die Erkrankungen angenommen
haben , wird durch die Tatsache veranschaulicht , das; zum
Beispiel in einer Klasse von 30 Schülern nur 9 anwesend
waren.

** Wiesbaden . (Um die Platzfrage des Opel-
turbades .) Entgegen den immer wieder verbreiteten
Gerüchte , die wissen wallen , daß die Platzfrage für die
Errichtung des Opelbades dahin entschieden sei, daß das
Bad an der Blumenwiese errichtet werden soll, wird von
gutunterrichteter Seite erklärt , daß die städtischen Körper¬
schaften. insbesondere die technischen und wirtschaftliche»
Ausschüsse , auf dem Standpunkt stehen , das; der Wille des
Stifters allein entscheidend sein solle. Diese Entscheidung
dürfte In diesen Tagen fallen . An diesem Tage findet eine
Beratung zwischen dem Stifter , Herrn von Opel , und den
Fraktionsführern der Stadtverordnetenversammlung statt
über die drei im Vordergründe stehenden Projekte , auf dem
Neroberg . Blumenwiese und hinter der Blumenwiese.

** Wiesbaden . (Nur geringe Grippeerkran-
k u n g e n .) Während die Grippe in der Umgegend sich
täglich weiter ausbreitet , gibt der Verlauf der Grippe¬
erkrankungen In Wiesbaden zu Besorgnissen vorerst keinen
Anlaß . Vis heute wurden in das Städtische Krankenhaus
nur etwa 50 Patienten eingeliefert . Als Vorbeugungsmaß¬
nahme wurden an drei Schulen einige Klassen geschlossen.
Schwerere Fülle sind bis jetzt noch nicht zu verzeichne » .

" Montaöaur . (Starke k o m m u n i st i s ch e Pra»
paganda auf den,  W e st e r w a l d.) Die Kommu¬
nisten entfalten in letzter Zeit eine sehr starke Propaganda
auf dem unteren und oberen Westerwald . Bei der iin
Westerwald herrschenden besonders großen Not der Bevöl¬
kerung hat die Propaganda besonderen Erfolg und scheint
auch schon stark in Kleinbauernkreisen Eingang gefunden zu
haben . Hungermärsche sind an der Tagesordnung . Sie
begannen in den Orten des Oberwesterwalde « und seiner
Zentrale Westerburg und fanden nun im Unterwesterwald
und der Kreisstadt Montabaur ihre Fortsetzung . Dort kam
es "zu" einem Zusammenstoß mit der Polizei und Land-

' jäflerei , als der Zug in eine nicht freigegebene Straße ein¬
marschieren wollte . Die Beamten wurden mit Steinen be-

'•roorfen Unb mußten sich schließlich mit der Schußwaffe Lust
schaffen. Ob es dabei Verletzte gegeben hat , konnte bisher
nicht festgestellt werden , da die Kommunisten ihre Verletz¬
ten nach Möglichkeit , immer mitschleppen.

Diez . (Die Grippe greift weiter um sich)
Die Grippeepidemie hat zur Schließung weiterer Schulen
in der hiesigen Gegend geführt . Geschlossen wurden neuer¬
lich die Schulen i» Flucht und Staffel , zwei größere Ge¬
meinden , in denen mehr als die Hälfte der Kinder samk
1 'brern erkrankt sind.

Die Aussagen der Angeklaglen.
Darmstadl . 1. Februar,

Im Prozeß gegen die Vorstands - und Aussichtsrats¬
mitglieder der Darmstädter Volksbank wurden zunächst die
Angeklagten vernommen . Die meisten erklären , das; sie
die Bankstatute » nicht eingehend studiert hätten , da sie mit
ihrem eigenen Geschäft z» überlastet gewesen seien und sich
als kleine Gewerbetreibende auch um den inneren Betrieb
der Bank nicht genügend kümmern konnten . Dr . Neu¬
mann , Präsident der Landesversicherungsanstalt , bekundet,
das; Reichsbankdirektor Müller ihm die Genossenschaft als
das beste Institut am Platze bezeichnet habe . Der Üandes-

J Versicherungsanstalt seien jederzeit trhevlick)e Barsummen
ohne Anruf auagezaylt morden.

Bei der Besprechung der Satzung , der Geschällsanwel-
sung für dm Aussichlsral und den Geschäftsbedingungen
ergab sich, daß die meisten Angeklaglen die Satzungen
wohl einmal gelesen, aber von der Geschäslsanweisung
keine Ahnung Hallen. Nur zwei oder drei Mitglieder , dar¬
unter Direktor Becker kannten die Satzung . Direktor
Becker hat sich aber, wie au» seinen Aussagen hervorgeht,
auf den sehr fachkundigen verstorbenen Direktor Weiler
verlassen. Die Angeklagten sind der Ansicht, daß e» unmög¬
lich gewesen fei. immer genau nach der Satzung zu «er¬
fahren.

Direktor Becker bestreitet , daß man Kredit ohne Geneh¬
migung des Anfsichtsrats gegeben habe . In diesem allge¬
meinen Rahmen gingen die Erörterungen noch weiter.

Ai» 24. August 1931 mußte die Darmstädter Volksbank
GmbH , ihre SckMer schließen. Getroffen wurden hier¬
durch hauptsächlich kleine und kleinste Leute . Der Verlust,
der damals beschönigend mit rund zwei Millionen Mark
angegeben wurde , stellt sich tatsächlich auf etwas über drei
Millionen . Die Gründe für den Zusammenbruch haben zu
der Anklage geführt . Sie liegen in der Ueberschreitung der
Kreditgrenze (festgesetzte Höchstgrenze 200 000 Mark ), wobei
in einem Falle sogar 500 000 Mark kreditiert wurden.
Es handelt sich dabei weitgehend um Spekulationskredite,
an denen sich sowohl der Vorstand wie auch Aufsichtsrats¬
mitglieder (nicht alle ) beteiligten.

Es blieben hängen Direktor Weiler (der sich nach dem
Zusammenbruch das Leben nahm ) mit 83 000 Mark , Direk¬
tor Ludwig Becker mit H7 000 Mark . Direktor Habicht mit
20 000 Mark , eines der Aufsichtsratsmitglieder mit 100 000
Mark , ein Angestellter mit 30 000 Mark . Die Speku¬
lationen waren zum Teil auf verschiedenen Konten erfolgt.
Verlorene Posten traten aber in der Bilanz nicht in Er¬
scheinung . Vorstand und Aufsichtsrat hatten bisweilen bis
.zu 400 000 Mark Kredite für solche Zwecke zur Verfügung.
Der Vorstand machte auch Konsortialgeschäfte auf eigene
Rechnung . Einen Anklagepunkt bildet auch die Tatsache , daß
an Baugenossenscl -aften per Bilanztag Finanzwechsel dis¬
kontiert worden sind.

Der Hauptgrund für den Zusammenbruch der Bank
ist in der Tatsache zu erblicken, daß sie sich immer mehr von
ihrer genossenschaftlichen Ausgabe entfernt und dem Effek¬
tengeschäft zuwandte , wofür Direktor Becker eigens einge¬
stellt wnrde . Trotzdem der Revisionsverband seit 1928 die
Mängel rügte , wurde das Treiben bis zum Zusammenbruch
fortgesetzt . Die Bank Ist nach ihrer Sanierung , die das
Reich mit 335 000 Mark Kredite förderte , heute wieder
völlig gesund.

Darmstadt . (Der Brand der Papierfabrik
T e in p e l.) Bei dem Großfeuer in der Papierfabrik Tem¬
pel in Elmshausen konnte außer dem angebrannten Wohn-
Hause nur noch ein alter Lagerschuppen gerettet werden.
Alle übrigen Gebäude wurden ein Raub der Flammen,
da das Feuer an den Pappe - und Papiervorräten hinrei¬
chend Nahrung fand . Der Sohn des Fabrikbesitzers , der
sich bei Brandausbruch im Büro befand , konnte sich nur
durch eine » Sprung aus dem Fenster retten . Die verkohl¬
ten Papierreste flogen kilometerweit durch die Luft . Der
Sachschaden wird auf etwa 80 000 bis 100 000 Mark ge¬
schätzt.

Alaln ; . (Demonstration in Mainz .) Nachdem
hier die Bildung des neuen Kabinetts bekannt geworden
war , forderten die Kommunisten durch Sprechchöre zur
Straßendeinonstration gegen die Ernennung Hitlers auf.
Etwa 3000 Personen durchzogen unter Kundgebungen ge¬
gen Hitler die Straßen der Stadt . Gegen 21 Uhr veran¬
stalteten die Nationalsozialisten einen Fackelzug zu Ehren
fytU .'s . Es kam dabei mehrmals zu Zusammenstößen mit
politisehe» Gegnern , die aber von der Polizei im Keim er¬
stickt wurden . Zwei Nationalsozialisten erhielten Messer¬
stiche in hals und Rücken . Eine Kommunistin erlitt durch

, einen Fackelträger Brandwunden im Gesicht. Während des
Fackelzuges rissen Kommunisten an den Häusern in den

I Wohngegenden hokenkrenzfahnen ab. Der Polizeischut;
mußte verstärkt werden.

Mainz . (Freitod .) Ein 54jähriger Kaufmann von
hier hat seinem Leben mit Leuchtgas ein Ziel gesetzt. Der
Mann hatte ein Lichtspieltheater am Markt vor einiger
Zeit übernommen und neu Herrichten lassen . Der ' chlechte
Besuch des Lichtspielhauses machte es ihm unmöglich , feinen
Verpflichtungen nachzukommen , so daß er jetzt zu dem letz-
ten Schritt kam . Im Kassenraum des Lichi' pielhauseg
wurde er tot ausgelunden.

** Marburg . (Bekannter Forscher der V n -
ttfe neftorbe  n .) Im nahezu vollendeten 81. Lebens¬
jahre starb plötzlich, Infolge eines Schlaganfalls , der hier
im Ruhestand lebende Professor der klassischen Philologie,
Geheimrat Dr . Theodor Dirt . Der Verblichene , der aus
Bonn mar , habilitierte sich 1878 an der Universität Mar¬
burg . wo er 1882 zum außerordentlichen und 1886 zuin
ordentlichen Professor ernannt wurde . Ehrenvolle Rufe
nach Königsberg und Breslau lehnte der Gelehrte ab und
blieb bis zu seinem Tode der Marburger Universität treu.
Geheimrat Birt ist nicht nur durch seine zahlreichen Ver¬
öffentlichungen aus allen Gebieten der philologischen For¬
schung bekannt geworden , ' andern auch durch seine dichte¬
rischen Arbeiten , Romane , Novellen und Reisebeschreibun-
gen . Bis in sein hohes Alter hinein war er nach eifrig
tätig , noch zu Weihnachten 1932 gab er ein Werk über „die

i Form der Antike " heraus . Mit ihm ist ein geistvoller
Schilderer der Antike und feinsinniger Dichter dahin-

; gegangen.

Ans Ovcrnrsel
- Frostsinn -Maslienvall . Wie aus dem heulige»

Inserat ersichtlich, veranslaliel der Verein „Frohsinn"
seinen diesjährigen Maskenball am kommenden Sams,
tag . dem 4 Februar , in sämtlichen Räumen der Turn-
Halle. Der Verein wird keine Unkosten scheuen, um
seinen Besuchern einen amiisanlen Abend zu dielen, wie
er es durch seine bereits stallgesundene Fremdensihttug
mehr als bewiesen hat . Deshalb können mir unseren
vcrehrlichen Lesern diese Deranslallung nur empfehlen
und biilen, diesen Abend für den Frohsinn -Maskrnball
zu reseroiereti.

— weitere Zuschüsse für Äausreparaluren.
Von der Regierung sind, wie wir dereils kurz milgeleilt
haben , weitere 50 Millionen RM für Kausinstandsehungs.
ardeilen dereilgestelil worden . Ueder ihre Verwendung
sind besondere Bestimmungen erlassen worden , die sich
wesentlich von den bisherigen unterscheiden . Wichtig ist
vor allem, datz in Znkunsi Inslandsetzungsarbeilen bereits
von 100 RM an aufwärts (früher 250 RM ) zu«
schutzberechligt sind, und daß Zuschüsse voraussichlltch auch
für Inncnarbeilen gewähr ! werden . (Wenn die Ver¬
teilung wieder so ersolgt , wie bisher , kann sich die
Sladl Bad Komburg freuen .)

— Müssen nicht bennyte Baupläne und »<2nl*
würfe bezahlt werden 7 Häufig werden Baupläne
und -Lnlwürse angeferltgl . ohne daß nachträglich eine
AusiragSerleilung erfolgt . Nach einer Ealscheldung des
Reichsgerichts vom 8 April 1932 richte! sich die Frage,
ob derartige Entwürse vom Auftraggeber zu bezahlen
sind, nach den Grundsätzen von Treu und Glauben.
Nach der herrschenden Meinung muß eine Vergütung
bezahl ! werden , wenn die Beteiligten die Verstellung der
Vorarbeiten zum Gegenstand eines Vertrages machen
wollten . Es genügt also, datz nach Lage der Dinge
eine Vergütung für die Projeklarbeilen als stillschweigend
vereinbar ! gellen konnte . Bei Bestehen einer Taxe ist
die loxnmätzige Vergütung zu zahlen . In den übrigen
Fällen tsl die übliche Vergütung als vereinbar ! anzusehen.

— Bauernregeln für Februar . Der Februar will noch
als ein richtiger Wintermonat angesprochen werden , Heißt
es doch: ..Mattheis bricht 's Eis . hat er kein's , dann macht

| er ein 's " . Wer glaubt , daß warme , schöne Tage im Fe-
bruar schon den Frühling mache» , täuscht sich, denn der
Bauer warnt : „Wenn im fjornung die Mücken schwärmen,
muß man im März die Ohren warmen ". Eine wichtige
Rolle spielt das Wetter am Lichtmeßtag . Eine alte Wetter¬
regel sagt : „Ist ' s Wetter zu Lichtmeß hell und rein , wird 's
ein langer Winter sein . — Wenn es aber stürmt und
schneit, ist der Frühling nicht mehr weit ." Oder : „Lichtmeß
im Klee , Ostern im Schnee ". Das Wetter auf lange Sicht
deutet Petri Stuhlfeier an : „Die Nacht vor Petri Stuhl-
frier weiset an , was wir für vierzig Tage für Wetter Han".
Daß der Februar ein unzuverlässiger Geselle ist. das kündet
die folgende Regel : „Der Februar hat seine Mücken , er
baut von Eis oft feste Brücken " . Schließlich hat auch noch
der Romanustag eine besondere Rolle : „Romanus hell und
klar , deutet auf ein gutes Jahr ".

— wozu Lelm gut ist. Großer Schaden wird den Vor¬
räten im Haushalt zugefügt , wenn Speisekammer oder
Keller feucht sind . Es bildet sich sehr leicht Schimmel an
den Wänden und leider auch auf den Speisen , die dadurch
ungenießbar werden Man kn>-.i sich zu einem guten Teil
dagegen schützen, wenn man ein offenes Gefäß mit Leim
auf ein Brett in die Speisekammer stellt ; der Leim wird
einen großen Teil der Feuchtigkeit aufsaugen , und wenn
vielleicht auch nicht völlige Abhilfe gesck-affen wird , so
wird man doch jedenfalls eine Besserung verspüren.

— Gedenket der vögeii Infolge der großen Kälte lei¬
ben unsere Vögel unter starkem Hunger . Man stelle für
die bitter notleidende Vogelwelt Hängevorrichtungen mi>
Samen . Körnern . Brotkrummen und dergl . auf . Auch Ab-
fälle von Tisch und Küche, soweit sie nicht gewürzt sind
und nicht gefrieren , helfen den darbenden Böglein , den
Hunger zu stillen.

Wetterbericht
Von einer Depression im Nordwesten drängen wanne

Luftströmungen nach dein Festland vor . Für Donnerstag und
Freitag ist mehrfach bedecktes und ziemlich unbeständige»
Wetter zu erwarten.

Buntes Mosaik
Kind in der Wiege ermordet

Ein kleines Kind in feiner Wiege , von Blut besudelt
und die Brust mit einem langen Messer durchbohrt , das
war die Entdeckung , die ein 16jähriges Kindermädchen in
Bronx (Neuyork ) machen mußte , als es Nachsehen wollte,
ob ihr kleiner 13monatiger Nesse bereits eingefchlummerti
fei, den sie 20 Minuten vorher zu Bett gelegt und lächelnd
in der Wiege zurückgelassen hatte . Wer ist für dieses
unmenschliche Verbrechen , das selbst in der Praxis der Kri¬
minalpolizei in solcher Grausamkeit nicht seinesgleichen hat,
verantwortlich zu machen ? An der Lösung dieser Frag«
arbeitet bereits ein ganzes Heer von Kriminalbeamten,
und Geheimdetektioen in der Umgebung . Bis setzt könnt«

i man aber nur Folgendes konstatieren : Der kleine Frank.I so hieß der unglückliche Säugling, lag In der Wiege, di«
j dicht neben dem Fenster stand; doch ging diele» Fenster
I nicht unmittelbar zur Straße hin , sondern war durch einen
' Vorgarten abgetrennt . In dem Hause , das drei Stock»
i werke hat und nur von Verwandten des kleinen Toten be¬

wohnt wird , arbeitete im Augenblick der furchtbaren Tat
der Großvater in einem angrenzenden Raum , der als Fri¬
siersalon gebraucht wurde , ohne von dem Vorfall auch nur
irgendwie etwas zu bemerken . Der Vater des Kleinen , ein.'
Metallarbeiter , war um dieselbe Zeit in einer Abendschule,
wo er sich für ein Diplom vorbereitet . Da die Familie
keine Feinde hat , scheint ein Racheakt nicht vorzuliegen.
Die Polizei glaubt deshalb , daß es sich bei dem Täter um

, einen Wahnsinnigen handelt , der das Mordinstrument
durch das offemtehende Fenster , von dem Vorgarten au »,

1 untzfpbachtet , zum tödlichen Stich verwenden konnte.



Februar
Nun Ist der doch noch recht winterlich geworden « Ja-

inior , der in den letzten Tagen großen Frost gebracht hatte,
zu Ende . Der Februar auch Hornung oder Taumonat ge¬
nannt . folgt . Er ist der kurzes!« Monat in, Fahr ; sein Name
ist abgeleitet vom lateinischen februare , das soviel wie
,einigen bedeutet . In einzelnen Gegenden wird der Fe¬
bruar von den Bauern auch der Holzmonat genannt , da
nach einer alten Ueberlieferung das im Februar bei ab-
nehmendem Monde gefällte Holz nicht faulen soll. Der
Hornung ist der begehrt « Lichtbringer . Die Zunahme des
Tageslichtes macht sich schon stark bemerkbar . Sie macht
im Februar bereits eineinehalbe Stunde aus . Seit alters-
ber ist der Lichtmeßtag auf dem Lande von besonderer
arbeitswirtschaftlicher Bedeutung , denn er ist noch immer
der hauptsächlichste Ziehtag der ländlichen Dienstboten.
Wenn auch das Wandern der Knechte und Mägde heute
nicht mehr den Umfang früherer Jahre erreicht , so gibt es
doch auch setzt am Lichtmeßtag noch viele Dienstboten , die
sich neu verdingen . Im Februar werden auch noch die
Erinnerungstage einiger Heiligen begangen . Auf den 24.
Februar fällt „Matthias " ; „er brichts Eis , hat er keins,
dann macht er eins " . Den ganzen Februar durch ist noch
Faschingszeit , die am 28. Februar mit dem Fastnächte-
dienstag endet.

In alter Zeit hat man den auf den 2. Fe¬
bruar fallenden Tag von Mariä Lichtmeß als den Tag
angesehen , an dem sich Winter und Frühling begegnen.
Besonders in Deutschland galt der Peterstag am 22. Fe¬
bruar als erster Frühlingstag , der das Ende der kalten
Jahreszeit bedeutet . In der Tat fehlt es auch häufig nicht
an Zeichen , daß die Natur die Fesseln des Winters abzu-
streisen beginnt . Auch die Tiere erwachen im Februar aus
ihrem Winterschlaf . Lockt die Sonne , dann kommen die
kleinen Käferchen und die Bienen hervor , die Frösche wer¬
de» lebendig , und die ersten Frühlingsboten , die Stare,
kommen gegen Ende Februar zurück.

Vorstellung im « urhauslhealer fällt aus.
Infolge zahlreicher Erkrankungen der Solopersonals
des Kanarier Gladllhealers muß die morgige Vorstellung
ousfallen und um 8 Tage verschoben werden . Die Vor-
slellung . Das verfixle Geld " findet also nicht am 2 ..
sondere erst am 9 . Februar , abends 7 .30 Uhr . flali.

Kurhaus -Thealer . Donnerstag, den 9. Februar
„Das versl >x!e Geld " Lustspiel von Earl Rößler , dem
Verfasser der »Fünf Frankfurter " . Dies neue heilere
Werk Rößlers konnte sogleich an allen deutschen Büh.
nen einen bedeutenden Erfolg verzeichnen . Gute Lust¬
spiele find nicht allzu häufig , hier lachen wir viel und
von Kerzen , ohne daß wir hinterher vergessen haben,
worüber wir lachten . Die kleine Anelle , von ihrer Fa.
milte als Kind behandelt , fühlt sich inmitten ihres Reich»
IlimS unglücklich , weil alle Menschen nur ihr „ Aktien»
pake !" sehen und ihren eigenen Wert hierüber vergessen.
Was sie unlernimml . um sich Geltung zu verschaffen , ist
in dem Luslspiel auf das Amlifanlesle geschildert . Unter
der Spielleitung von Karl Gaebler sind deschäsligl die
Damen Ballin , Felh (Anelle ), Kollerhoff . Jürgens.
Walther und die Kerren Afper , Brang . Killer , Köchling.
Rühl und Saller.

Die Libanonzedern . Die an der Parkseile des
Komdurger Schlosses stehenden Monumeulalbäume . die
Llbanonzedern , bilden auch zur jehigen winterlichen Zell
einen ganz besonderen Schmuck des Schloßgarlen «. Sie
sind die erflen auf dem europäischen Kontinent ( Im
Jahre 1820 ) gepflanzten Zedern , ein Geschenk des Bru¬
ders der englischen Landgräfin Elisabeth , des Kerzogs
Adolf Friedrich von Cambridge . Gouverneur des Könige
reichs Kannover . Es waren damals sechs Zedern , di»
in Bad Komdurg zur Anpflanzung kamen , vier iin
Hamburger Schloßgarlen und zwei In dem damaligen
Guslavsgarlen , dem heutigen Besihium Werlheimber,
wo lehiere heule noch hochentwickelt stehen , während von
den Schloßgarlenzedern bekanntlich zwei eingegangen
sind . Ableger der Bäume wurden in der Vorkriegszeit
in weiteren Schloßgärlen angepflanzi . Durch die Schön¬
heit der seltenen Bäume angeregt , brachte Wilhelm II.
(1908 ) von seiner Palästinareise zwei neue Llbanonzedern
mit . die er von dem Sultan Abdul Kamid als Geschenk
erhielt » und diese wurden ebenso wie die allen Zedern
aus die Parkseile des Komdurgec Landgrafenschlosscs
gepflanzt , wo sie sich dis jetzt als ganz herrliche Exem¬
plare entwickelten.

Faüielzug . Anläßlich der Ernennung Adolf KII»
lers zum Reich «.Kanzler veranstallet die hiesige Ortsgruppe
der NSDAP , heute abend , 8 Uhr , einen Fackelzug.

AUg. Orlshranhenhaffe Bad Komdurg o - .K.
In der Zeit vom 22 . bis 26 . l . 1933 wurden von
157  erkrankten und erwerdsunfähizen Äassenmitgliedern
122 Mitglieder durch die Kassenärzte behandelt . 24 M >l»
giieder wurden im hiesigen Allg . Krankenhaus und 9
Mitglieder in auswärtigen Keilanfiolien verpflegt . Für
die gleiche Zeit wurden ausgezahll : RM . 1249 55 kranken»
geld . RM . 268 .44 Wochengeld . AM . 20 .— Sierdegeld.
Mitgliederbestand : 287t männlch . 2753 weiblich . Sa.
5624 . — Arbeitsunfähige Mitglieder find verpflichtet,
sich spätestens am 3 . Tage ihrer Arbeilsunfähigkeii bei
der Kasse krank zu melden.

LandwirtschaftlicheFehlexperimente mit Re»
giebelrleden. Bereits dir mit großen ösfenilichen
Mitteln suboenlionierle „Osl .g " O .tpreußische Fleisch,
waren A . G ., Königsberg , Halle die Hoffnungen . die
die Landwir schasl auf die Ausschaltung des Fleischer»
Handwerks fehle , aufs schmuste entiänscht . Millionen»
Verluste waren das Ergebnis dieser falschen und gcmer-
^feindlichen landw rlsckusllichen Selbslhilseaklion . Nicht
anders ist es jehi einer zweiten landwirlfchaftltchen Fleisch,
warensadrtk . der Bauernhand A .G ., Schleswig , ergangen.

\i  Aus der am 21. Dezember slaltgesundenen Generaloer.
sammlung bezisserle der Berich ! des Aufsichlsralsvor » ,
sitzenden den eingelrelenen Verlust aus rund 405000 AM . '
Ob die Landwirlschafl aus den fehlgeschlagenen Lxperi » j
menten endlich die entsprechenden Lehren ziehen wird?

Kelipa . Programm bis' aus weiteres: „Tarzan",
der Kerr des Urwaldes.

Eine praliische Hundehüik
, Eine Hundehütte muß genügend Schutz gegen Wind,

Nässe und Hitze bieten Sie soll im Winter hinreichend
warn , sein und sich niögiichst leicht reinigen lasten , Bei der
Aufstellung der Hütte muß daraus geachtet werden , daß der
Eingang der vorherrschenden Windrichtung abgekehrt ist.

Vor dem flsrankfurler Sechstagerennen.
Alle Dorbereilungen für das am Freitag abend in der
Franksurler Festhalte beginnende Sechstagerennen sind
abgeschlossen . Die weile Kalle „ steht fertig " . Die Renn»
sahrerkosen längs ! der Bahn , an denen Fähnchen die
Nationalität ihrer Bewohner kennzeichnen , die große
Sechslageküche und der Kadinenhof in der . Unlerwell"
sind eingertchiel . Zwischen der sogenannien Kaiserlreppe
ist noch eine kleine neue Tribüne errichtet worden , die
wohl mit die beste Sicht gibt , die überhaupt in der Kalle
ist. Diese kleine Tribüne wird aber auch deswegen be»
sonders begehrt sein , weil sie gleich vor den Kojen der
Fahrer liegt . — Inzwischen treffen auch die Akteure ein.
Sie kommen aus Berlin , dem Rheinland , aus Kolland,
Frankreich . Italien und der Schweiz . Alle lind gut
trainiert , von der Grippe verschont geblieben und außer,
dem . was ihre Chancen im Rennen belrifst . natürlich
sehr oplimislisch . Am Dienstag nachmillag hat aus der
Bahn in der Festhalte bereits das offizielle Schlnßiraining
begonnen . Zu ihm fand sich auch schon der ganze Kreis
der Personen ein . die zum „engeren Bau " des Rennens
gehören , die Manager . Pfleger . Keilgehilfen , Mechaniker
usw . — Das Vorprogramm zum J45 Slundenrennen
wird auch in diesem Jahre von den Amateuren deslriilen,
die sich ja in letzter Zeit so osl interessante Rennen ge»
liefert haben . Da gtdl es zunächst den Endlaus zur
Minlernieislerschaft der Flieger , der ja nach dem Unter-
liegen von Gleim in der leh 'en Vorentscheidung wieder
zu einer offenen und sehr spannenden Angelegenheit ge-
worden ist. Dem Meillerschaslskamps schließen sich zwei
Punktefahren über 100 Runden an . zu denen die besten
mainischen Kerrensohrer ihre Meldungen abgegeben
haben . Das Amaleurprogramm beginn ! um 8,15 Uhr.
Um >0,30 Uhr erfolgt die Dorslellung der 26 Sechslage»
sahrer und uin ^ N Uhr wird dann Kammersänger John
Gläser von der Franksurler Oper den Startschuß zu dem
langen Rennen adgeben.

Auö dem Hombnrger Gerichtssaal.

In der heutigen Sitzung führte Amlsgerichtsral Dr
Conhen den Vorsitz ; die Amlsanwallschast vertrat Amts,
anwall Schneider . Eg standen t Strafsache und 2 Pri-
valklagen an.

Fundunterschlagung.
Der häufig vordeslraste 24 Jahre alle St . aus Köp.

pern Halle im Oktober vorigen Jahres im Erlendach
(unweit vom Steinbruch ) ein großes Bierfaß der Brauerei
BInding .Frankfurl a . M . gefunden , dieses bet Bekann»
len untergebracht statt den Fund der Behörde zu melden.
Dag Faß Halle einen Wer » von 10 RM . Der Amts»
onwatt beantragte 2 Monate Gefängnis ; das Gericht
hielt ein « dreitägige Gefängnisstrafe wegen dieses Delikts
für ausreichend.

Ein Nachspiel zum Fall Trauth.
Schon im Dorlermin Halle sich das Gericht mit

nachstehendem Fall zu befassen . Nachdem aber die an»
geklagte 23jährige Magdalene Schm , aus Kalbach die
Kosten des damaligen Verfahrens bis heute noch nicht
bezahlt hat , kam der Fall heule abermals vor den Rich¬
ter . Magdalene . deren Ellern in der Kaldacher Feldmark
eine zum Besitz des Frl . Traulh . Oberursel gehörende
Wiese gepachtet Hallen , soll gegenüber einer drillen Per¬
son (und zwar des Zeugen M .) der heule als Privat»
Klägerin erschienenen Tr . gesagt haben : , Du hast deine
Müller umgebracht und bist auch schuld am Tode meines
Bruders Anion " . Zu Ihrer Entlastung führte die ange-
klagle Magdalene Beweise ins Feld , die aber den nun
einmal gemachten Ausspruch nicht verwischen konnten.
Das Gericht verurteilte die Angeklagte wegen Beleidi.
gung zu 15 AM . Geldstrafe . Frl . Tr . wurde anheim
gestellt , ten entscheidenden Teil des Urteils in der Ober-
urseler Presse zu verössenllichen . In der Unrleilsbegrün»
düng hieß es o . a , daß die Slaalsanwalischafl das Der-
fahren gegen die Privatklägertn wegen Mordverdachts
längst eingestellt hat , so daß den früheren Gerüchten völ¬
lig der Boden entzogen wurde.

Der letzte Fall mußte vertag ! werden.

Wußten Sle das von - er post?
Es ist wmig bekannt,
daß auf einer Anzahl kleiner Neichsbahnstationen in

Sliddeutschland der Postdienst mit dem Lahndienst vereinigt,
insoigedessen der 8 a h n h o s s o o r st a n d zugleich Verwal¬
ter der Postagentnr ist;

daß die sogen. Landkraftposten  auch Personen be¬
fördern , sofern der verfügbare Platz nicht für die Unter-
bringung der Postladung beansprucht wird;

daß die Auskunftsstelle des Hauptlelegraphenamts in
Berlin C 2 in der Lage ist, Auskünfte in 23 Sprachen
zu erteilen:

daß ein Fernsprechkabcl auf engstem Raum bis zu 28 000
Einzelleitungen enthält;

daß im 1000jährigen Dinkelsbühl  in vielen Häu¬
sern noch heute Bricssendungen mit Hilfe einer an einer
Schnur herabgciassencn Tasche — also nicht durch den sonst
üblichen Briefkasten — vom Postboten in Empfang genommen
werden;

daß Deutschlands h ö ch st g e i e g e n e P o sl a n st a t t die
Postagentur im 2650 Meter ü. M . gelegenen Hotel Schnee-
fernerhaus der Bayerischen Zugspitzbahn ist;

daß der ehemalige Hauptbahnhof rn Flensburg zum
erste» Zentrai - Omnibus - Bahnhof  Deutschlands um-
gesiaitet wurde und sich als oerkehrswerbend und -fördernd
erwiesen hat.
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Am besten eigne » sich Holzhütlen , die warm und trocken
sind . Man sicilt diese ans niedrige Füße , damit von
unten keine Feuchligkeit eindringen kann . Zum Schutz vor
Regen kan » inan der Hütte einen Borranm geben , wie e»
die Abbildung zeigt Hier ist an der Vorderseite eine Tür
angebracht , die eine leichte Reinigung der Hütte ermög¬
licht. Außerdem könne» die beiden Hälften abwechselnd
als Vor - und Schlafraum benutzt werden , wodurch ein«
sauberere Haltung des Hundes möglich ist.

Was die Größe einer solchen Hütte anbelangt , so soll
der Schlafraum so geräumig sein, daß der Hund darin
stehen und auch ausgestreckt liege » kann

Bunies Mosaik
Warum ist 13 ein « Unglücks- ,hl7

Daß die Zahl 13 in den Augen vieler an altem Aber¬
glaube » hängender Menschen eine Unglückszahl ist, darüber
besteht kein Zweifel . Am 13. eines Monats beginnen diese
Menschen kein wichtiges Geschäft , sie unternehmen keine
Reise , sie wohnen in keinem Hause , das die Straßcnnnm-
mer 13 trägt , sie betreten kein Zinimer mit Nummer 13
und dergleichen mehr . Viele große Hotels tragen diesem
Umstande Rechnung , indem sie in ihren Zimmernummern
die 13 auslassen und auf 12 gleich 14 oder 12a und dann
14 folgen lassen. Woher mag dieser Glaube , der mit einer
unschuldigen Zahl Unheil verbindet , wohl rühren ? Nun,
wie alle derartigen Dinge ist dieser Glaube uralt . Schon
bei den primitivsten Menschen und Völkern , bei denen sich
ein Bedürfnis nach einer Zeitregelung geltend machte,
übernahm der Mond mit seinen wechselnden Lichtaestallen
die Rolle des Zeitreglers und daher finden wir , baß alle
ursprünglichen Kalender sogenannte Mondkalender sind.
Die zwölf Mondmonate füllen aber das Sonnenjahr nicht
aus und es mußte sehr bald eine Verschiebung der Monate
zu den gewohnten landwirtschaftlichen Verrichtungen ein-
treten , die sich ja nach dem Lauf der Sonn « richten müs¬
sen. War diese Verschiebung soweit fortgeschritten , daß z.
B . die Ernte im gewohnten Erntemonat nicht reif wurde,
so wurde eben ein zweiter Ernlemonat , ein 13. Monat
eingeschoben . Später wurde das in ein System gebracht,
wie z. B , der jüdische Kalender noch heute in einem Zyklus
von 10 Jahren sieben Jahre mit einem 13 Schaltmonat
hat . Anfangs aber geschahen solche Schaltungen sicherlich
ganz unregelmäßig , je nach Bedürfnis und es ist verstand-
lich, daß sie jedesmal Unbehagen verursachten und daß so
solche Schaltzciten in den Ruf von Unheilzeiten kamen.
So ist denn allmählich die arme 13 zur Unglückzahl ge-mnrhoit

o Die blau gemalte Suhl Der verstorbene König Frie¬
drich August von Sachsen besuchte einstmals eine Kunstaus¬
stellung in Dresden , Auf seinem Rundgange fesselte ihn eh.
Bild , das eine blau gemalte Kuh darftellte . .Äst das eine
Kuh ?" fragte der König de» Künstler , der das Bild gemalt
hatte und ihm kurz vorher vorgestellt worden war . „Gewiß,
Majestät !" erwiderte der Maler „Aber diese Kuh ist doch
>>Iau ?" bemerkte der König , „Jawohl , Majestät ", ließ sich

, . im wieder der Maler vernehmen , „die Kuh ist Himmel»
olani " — „Aber warum, " versetzte daraus der König , „ma¬
len Sie eine Kuh nun ausgerechnet himmelblau ?"
— „Weil ich sie so sehe", kam es wohl ehrfurchtsvoll
aber selbstbewußt aus dem Munde des Künstlers . — „Wenn
Sie die Kühe blau sehen, warum sind Sie dann Maler ge¬
worden ? !" leblos) der Könia die Unterhaltuna.

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstalt,ui, >e» uun, I . — 15. Februar 11133.

tiifllidi : An den Quellen von 9—10 Uhr Schallplattcnkvnzert.
Im Kurhaus : Bon 10- 17.30 Uhr Konzerte Welte-
flügcl (Fa . M . Welte it. Söhne . Freiburg i. Br .)

SiniSrrveranstaltiuigcii:
Im KurHaus:

Svnntag , 5. Februar : 10—18 Uhr in der Wandelhalle Tanztee
der Kiirhanskapelle W . Burkart-
17.30 Uhr im KurhanStheater : Baterl . Frauei,Verein
„Das deutsche Volkslied " Liederspiel in fünf Bildern.
Anschließend ii» Mittelsaal : Geselliges Zusammensein
mit Tanz . Große Tombvla.

Dvniierstag . 9. Februar 19,30 Uhr im Kurhaus -Theater : 15. Vor¬
stellung im Abonnement : „DaS verflixte Geld ", Lustspiel
m 3 Akte» von Karl Rößler.

Sonntag . 12. Februar : 10—18 Uhr in der Wandelhalle Tanztee
der Kurhaus -Kapelle Burkart.
Abends 8,11 Uhr im Mittelsaal : Große Kappen - und
Fremdeiisitzmig . Auss . : „Elser -Komitee der Karncval-
gesellschaft Bad Homburg ". Eintritt mit Kappe , Lied

_und Ste n I Mark.
Bi , Der Lesesaal  ist täglich geöffnet von ' 10—20 Uhr

Familien - Nachrichten.
Gestorben : Herr Christian Stöckel . 55 Jahre , Bad Hom¬

burg . Beerdigung : Freitagiinchniittag , 2.15 Uhr, vom Portale
> des Kirdorfer Friedhofes ans . - Herr Peter Krämer , Reich*-

balinobersekretnr i R , Gonzenheim . Beerdigung : Tvniierstag-
' nachmittag , 3 Uhr , vom Traiierhmise , Hauptstraße 18, au ».



Ausland und Regierung Hitler
Welä)« Ausnahme die Re Hitler In der d e u t-

chen Presse finden würde, konnte man sich je nachStel-
ung und Farbe der einzelnen Blätter ungefähr denken.

Daß di« Blätter, die zu den Gruppen der Harzburger ArontSchoren oder Ihnen nabestehen, das neu«Kabinett begrü-en. die Parteien der Linken cs heftig bekämpfen würden,
rvar vorauszusehen. Unklar war man sich bei uns nur, mi«
das Ausland  die geradezu sensationelle Tatsache der
Betrauung Hitlers aufnehmen würde. Zwar haben sich di»
anderen Länder um unsere innerpolitischen Angelegenheiten
nicht zu kümmern, wir sind Herren im eigenen Land«. Da
wir jedoch zu ihnen sn Beziehungen sieben, ist es nötig, zu
wissen, wie die neue Wendung der Dinge in Deutschland
drallsten beurteilt wird.

Da ist zunächst unser Nachbar Frankreich,  der Im
allgemeinen die deutschen Borgänge nicht gerade wohlwol-
lend zu kommentieren pflegt. Wer nun ein wütendes Ge¬
heul von senseits der Vogesen erwartet hätte, mußte sich ge¬
täuscht sehen. Die ässentlicl>e Meinung Frankreichs nimmt
die Uebernahme der Regierung durch Hitler mit über-
raschender Ruhe auf. Das Kabinett Hitler wird ln Paris im
allgenkeinen als eine schon lange fällige Entwicklung der
deutschen Politik betrachtet und kann daher keinen beson¬
deren Anlast zu einer besonderen Stimmungsmache bieten.
Die Presse verhält sich abwartend, wobei gelegentlich In
rechtsstehenden Blättern der Versuch einer innerpolitischen
Auswertung der deutschen Vorgänge gemacht wird. Der
„Petit Parisien" stellt fest, daß Hitler die Macht auf durch¬
aus legalem Wege  übernommen habe. Er konnte sich
nichts besseres wünschen, wurde er doch als Reichskanzler
von Marsä)all Hindenburg unter der Patenschaft von Pa-
pen eingesetzt. Der „Excelsior" betrachtet das Verbleive»
des Herrn v o » R e » r a t h im Auswärtigen Amt als einen
Beweis für das Bestreben, die Empfindlichkeit der Mächte
in Genf zu schonen. Deutschland werde morgen wle gestern
sein« Politik betreffend die Revision des Versail¬
ler Vertrages  fortsetzen. Darüber blieben sämtliche
Parteien, abgesehen von einigen Verschiedenheiten in der
Methode, einig. Das „Oeuvre" nennt die ersten von der Re¬
gierung abgegebene» Erklärungen beruhigend, fragt aber,
ob Hitler wirklich aufrichtig Wasser in seinen Wein gcgos-fen habe,und ob dann seine Anhänger bereit sein würden,ich mit diesem Getränk zu begnügen. Die „Ere Rouvelle"
hält es für äußerst schwierig, aus den innerpolitischen Strö¬
mungen in Deutschland eine Orientierung herauszuschälen.
Die Ereignisse in Deutschland erforderten sedenfolls ver¬
doppelte Wachsamkeit. „Ordre" erwartet nicht, daß -durch
den Regierungswechsel sich viel an der Lage ändern wird,
di« feit letztem Sommer mit der Einsetzung der autoritäten
Regierung geschossen worden sei. Damit habe bereits die
Schicht, die das Äorkriegsdeutschland  beherrschte,
praktisch die Gewalt an sich gerissen. Das Wirtschaftsblatt
„Iournee Industrielle" regt sich bei dem Gedanken auf. daß
Hu g e n b e r g. der Industrie und Landwirtschaft unter
einen Hut bringe, alle Muße haben werde, seine landwirt¬
schaftlich« Schutzpolitik, für die er bereits Papen gewonnen
hatte, bis zum äußersten zu treiben. Das Blatt Herves
die „Dictoire", beneidet  Deutschland. Deutschland sei
glücklich zu preisen. Es sei am Ende des Leidensweges an-Selangt,den es seit 14 Jahren gegangen sei.Es werde durchItler gerettet werden, wie Italien durch Mussolini geret^
tet wurde. Dagegen sei Frankreich zu beklagen.

Die Nachricht von der Ernennung Hitlers zum Reichs»
tanzler nimmt dag ungeteilte Interesse der öffentlichen
Meinung auch in England  in Anspruch und hat jedes
andere Ereignis in den Hintergrund geschoben. In dem Ur¬
teil über die volitiscbe Bedeutuna de» Amtsantritts der

neuen Reichsregierung wirb jedoch Zurlickhaltung geuvk. *
Die Blätter begnügen stch im allgemeinen mit der Feststel¬
lung, daß in den ersten Kundgebungen beruhigende Zu¬
sicherungen abgegeben wurden, und drücken die Erwartung •
aus, daß die Teilnahme der Dentschnationalen einen be>
chwlchtigenden Einfluß ausüben werde. Vielfach wird die
Zrage aufgeworfen, ob die Uebereinstimmung zwischen fiif-
er und Hilgenberg von Dauer sein werde. Im übrigen
chwanken die Bemerkungen der Presse zu dem Regierungs¬
wechsel zwischen den Ausdrücken „höchst sonderbar" und
„Im großen und ganzen eine nute und notwendige Sache"
Typisch ist die Aeutzerung des Arbeiterblattes
.Dalli) Herald", das der neuen Reiä)sregieru»g natürlich
alles andere als wohlwollend gegcnübersleht. Das Blatt
nennt Freiherr » v. Neurath einen der fä¬
hig ste n Diplomaten  des zeitgenössischen Deutschland,
dessen Ernennung stets freundscyaftliche Beziehungen zwi¬
lchen der deutsche» Regierung und der Regierung des Lan-
)es. bei dem er beglaubigt war, herbeigefuhrt habe. Daß
Graf Schwerin von Krosigk  als Finanzmlnistcr
dem neuen Kabinett angehört, wird in den Blättern ganz
allgemein hervorgehoben und dabin gedeutet, daß eine I n-
f lat ionsvolitik  nicht zu befürchten sei. In diesem
Sinne äußern stch ganz positiv „Daily Telegraph", „Mor-
»ing Post", „News Chronicle" und „Finanzial News".
Uebereinnimmend wird auch darauf hingcwiesen, dast durch
das Verbleiben von Freiherrn von Neurath ein gewisses
Maß von Kontinuität in der deutschen  A u ß e n p o l i-
t i k erwartet werden darf. Die Einstellung der Blätter
dem Kabinett Hitler gegenüber ist je nach Par 'eirichtung
gefärbt. Blätter wie „Daily Herold", „Daily Telegraph"
und „Morning, Post" urteilen recht unfreundlich. „Times"
sind kritisch, aber keineswegs übelwollend. Beachtlich ist,
daß die Berliner Korrespondenten der meisten Blätter die
innere Lage Deutschlands optimistisch beurteilen.

Freudige Zustimmung findet das neue Kabinett in
Italien. „Giornale d'Italia " bemerkt, daß die neue deut¬
sche Regierung den „Triumph des neuen Deutschland" dar¬
stelle, der eine glatte Trennung vom Weimarer Regime be¬
deute. Ein bedeutender Faktor des neuen Deutschlands sei
der Zusammenschluß aller gesunden Kräfte, die das Prinzip
der Nation und der starken Regierung vertreten. Das
Blatt schließt, Italien begrüße mit lebhafter Herzlichkeit die
neue deutsche Negierung. Unter der Ueberschrist„Das neu«
Deutschland" schreibt„Lavoro Fascista": Die neue deutsch«
Regierung bedeutet das Ende des sozialdemokratischenRe¬
gimes in Deutschland und bildet den Auftakt zu jenem
„dritten  R e i ch", das seit zehn Jahren Traum und
Hoffnung der neuen deutschen Generation ist. Es handelt '
sich also nicht um einen Akt der gewöhnlichen parlamenta¬
rischen Verwaltung, sondern um den Beginn einer neuen
historischen Epoche.

In Amerika  überwiegen bei der Betrachtung der
neuen Lage in Deutschland die geschäftlichen Interessen. Die
Einstellung der B ö r se n kr «r se wird vorwiegend be¬
stimmt durch die schnelle Erholung der deutschen Werte an
den Auslandsbörsen, die nach anfänglichem Abbröckeln der
Kurse auf die erste Nachricht von der Kabinettskrise hin
eingesetzt hat. Die rasche Ueberwindung der Krise und die
Aussicht auf die Rückkehr zur parlamentarischen Regie-
rungsbasis wird von densenigen Bankiers, die über ihren
Eindruck befragt wurden, als günstig betrachtet. Zur Ver¬
stärkung dieses Eindrucks trägt auch die Durchsetzung des
neuen Kabinetts mit konservativen Wtrtfchaftspolitikern
und die Beibehaltung des alten politischen Kurses bei.

In den nordischen Ländern und in Hol¬
land  hat man Im allgemeinen gegen Hitler nichts einzu¬
wenden, hält vielmehr Hugenbergfür  den gefährlichsten
Mann , und »mar aerade Im Hinblick aut die banb »l«nnll.

tischen Beziehungen. Go meint „Algemeen Handelsblad",
man müsse sich darauf gefaßt niache», daß Reichsminister
Hilgenberg eine ausgesprochene Aararuolitlk besolgen
werde, die besonders für Holland große Nachteile mit sich
bringen werde. Der „Nieuwe Notterdamsche Courant" be¬
fürchtet. dast Deutschland im Begriff sei. sich in ein wirt-
sck>aftlick)es Abenieuer zu stürzen. Die Vereinigung des
Relchsivirtsämftsniinisteriums mit dein Reichsernähnings-
Ministerium gebe »amentlich vom holländischen Standpunkt
aus zu denken.

Schließlich sei noch die Ansicht des früheren Reichskanz¬
lers Dr. Marx  oeimerkt, der im „Wiener Reuen Jour¬
nal" die Entscheidung des Reichspräsidenten begrüß  t
Wenn auch dieser Fortschritt, so sagt er. sein Risiko habe,
so mußte er doch einmal gewagt werden, um in Zusammen¬
arbeit aller vaterländisch Denkenden zum Besten des Bol-
kes zu wirken.

Neues aus aller Well
# Drei Stunden zwischen Wasserrad und Iransmission.

Auf dem Hof Weihern zwiscl-en Aschau und Umratshausen
(Bayern) geriet bei dem Versuch, seine Lichtanlage auszu-
eisen, der Landwirt Wotsgang Noichl so unglücklich zwi'chen
Räderwerk und Riemenanlage, daß er sich selbst nicht mehr
aus der furchtbaren Lage befreien konnte. Seine Hilfe¬
rufe wurden schließlich von Nachbarn gehört, der Unglück¬
liche mußte jedoch noch mehr als drei Stunden mit den
schwersten Verletzungen Im eiskalten Wasser aushalten, bis
man iyn aus seiner Lage befreien konnte.

# 148 Schafe verbrannt. Die kleine Ortschaft Karting
bei Aidenbach(Bayern) wurde nachts von einem Brand-
Unglück heimgesucht. Im Anwesen des Bürgermeisters
Witzlinger brach ein Brand aus. Das ganze Anwesen siel
den Flammen zum Ovfer. Große Erntevorräte wurden
vernichtet. 148 Schafe kamen In den Flammen um.

4s- von Erdmassen erdrückt. Der Dienstknecht Leonhard
Waßner In Saal a. d. D. war mit dem Herausholen von
Runkelrüben aus einer Miete beschäftigt. Da die Decke hart
gefroren war. kroch Waßner immer tiefer in die Miete hin¬
ein. Plötzlich brach di« Decke ein. Waßner wurde von den
Erbmassen erdrückt. Man konnte ihn nur noch als Leiche
bergen.

4s- In der Trunkenheit in den Tod. In der Nähe des
Gögginger Luft- und Lichtbades sprang der 55 Jahre alte
Joseph Leipoold In den Werkkanal. Bald darauf wurde der
Mann aus dem Was'er gezogen. Er war bereits tot. Letp-
pold soll nachts In schwer betrunkenem Zustand nach Hauie
gekommen sein und dort einen Teil der Einrichtung zu-
lammengeschlagen haben. Später entfernte er sich wieder
und dürste dann in seiner Trunkenheit In den Kanal ge¬
stürzt 'ein.

4s: Ehepaar beim Baden tödlich verunglückt. In Bo-
chum-Langendreer kam ein Ehepaar beim Baden in der
Waschküche einer selbstangelegten, schlecht isolierten Licht¬
leitung zu nahe. Mann und Frau erhielten einen elektri¬
schen Schlag, der ihren sofortigen Tod zur Folge hatte.

4s- Todesurteil. Das Kieler Schwurgericht verurteilte
den Landarbeiter Pohlmann zum Tode. Der Verurteilte
hatte einen Arbeitskollegen ermordet, um sich dessen Pa¬
piere anzueignen.

4s: Am Lisenzaun aufgespietzt. Der Lagerarbeiter und
KriegsinvaltdeEdwin Schunk m Cortendorf bei Coburg
wollte feinen Schwiegervater besuchen, der In der Fabrik
Ernsthütte wohnt. Da es verschlossen war, stieg er über das
mit langen Eisenspitzen versehene Tor. Er glitt aus und fiel
in eine der langen Eisenspitzen, die ihm tief In den Leib
drang. Schunk wurde sofort ins Krankenhaus gebracht, wo
er noch vor der Operation starb.

1913
Spannend schildert jetzt

Rudolph Strotz Stimmung und Ereig*
niste des letzten Jahres vorm Krieg in

einer großen
Artikel - Reihe

ln der
»WOCH 6«

«•ginn in dar »WOCHE« Nr. »
für 40 Pfg. überall

j  i . iUKl
MIH
M

Männer-Gesang -Verein
W Bad Homburg v. d. H.

(Mitglied des Deutschen Sängerbundes)

Einladung
zu der am Montag , d . IS , Febr, , abds , 8,30 Uhr, im
Probelokal „Zur Neuen Brücke " slattfindenden

Jahres-Haupt-Versammlung
Die Tagesordnung wird zu Beginn der Versammlung be¬
kannt geg ben. Dem Vorstand sind Anträge zu der Ver¬
sammlung 3 Tage vorher schrlfll, einzureichen, Um pankll.
und vollzähliges Erscheinen aller Mitglieder wird dringend
gebeten. Der Vorstand.

Verein„Frohsinn"Obernrsel.
Samstag , den 4. Februar 1933, in sämtlichen

Räumen der Turnhalle » Gartenstraße:

Grotzer
Maskenball
unter dem Motto:

»»St . Pauli ? ?“ .
3 Kapellen 3 Kapellen

Sin »ri1lsprel |er Damen und Herren - .75 RM.
Tanzband - .50 RM.

Anfang 8.01 Uhr. Wein im Ausschank. .
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Kvhe Ral.

Fichten-Stammholz'Versteigerung!
Aus dem Frelherrl . von Bethmann ' scfaen „Marlenwold " werden
Mittwoch , den 15, Februar , vorm, lt Uhr, Im Lokal Hufmann

H Herr , Fuchsians,

ca. 500 fm Fichtenstammholz
(darunter ca . 200 fm in den Klassen 3a bis 4a)

meistbietend versteigert.

Das Brennhol *, einschließlich Fichlenstangen, wird wie üblich am
kommenden Otterdien ;tag verkauft. Angeboten werden dann:

ca. 450 Fichten>Stangen 1. bis 3., 1200 4 bis 6., 20 rm
Fichten-Nutzknüppel, 90 rm Fichten-Scheit und Knüppel,
170 rm Buchen-Scheit, Knüppel und Reisknüppel und

1500 Buchen-Wellen.
Falkenstein t. T«. Gumprich, Freiherrl . Förster

Auto -FrachtoerkeHr
Hmburz-FrMftiri iinb zuM

Montags , Mittwochs und Freitags
Fuhren aller Arl werden ausgeführl

Friedlich Wilhelm Eich.
Äomdurger Annahmestelle: Luisenstr. 48
Frankfurter,_ Kronprinzenstr. 43 Wirlsch.

Ich bin umgezogen
nach HUheatraane 13 WWM>
Radio-u.ElektroSchrott
Alleinige Glühlamptn -Uir.iauidi-
sielle für Bad Homburg u, Umgeb.

Akkuladen nur 50 Pfennig
Staubsauger zu verleihen , nur bei

Schrott, Höhestr. 13
Freitag , av 10 Uhr. Verkauf von

prima Rindfleisch
Pfund 4« Pfg.

»»JurStadtSlratzdurg " . Oberursel
Bestellungen auch vorher.

ZurFiihr«Wei«erFiliale
pn(üjji|)c$Fliiiileili

- mit Interessenelntage- gesucht.
Offerten unter 07 B an die E-D. dieses

Blattes erdeten.3-oder
4-Zimmer-WahnW
mit Bad, Balkon und Zubehör(Zentral¬
heizung) an ruhige Leute per sofort zuvermieten. Zu erfragen in der Epedition
dieser Zeitung.

LZimiii.-Wi>hiig.
- mit Küche-

ab 1. 3. od. l . 4. 33.
zu vermieten

vauaesch. Webrheiiu
Badvba .Löhestr.lll

GReKlameG
derWeg zum Erfolg
verr gesuchtz. Ver¬
kauf von Zigarren.
$. Jürgens«» dH(Sv.,
Hamburg 22.

Wer eine Dauer-Existenz haben will unil ein Lokal
oder saubereu Parterreraum frei hat, richte sich nach
amerik. Muster eine Bllicelstubc  mit der modern.
Delssasiiel , Hodell lVStt . ein. UeberMSlicIfMci
bereits eingerichtet. Auch für kleinste Orte geeignet.
Keiu Risiko. Jede Hausfrau ist Kunde. Täglich Bar¬
geld- Ratenzahlung. Vtrtretetbesuch . Generalver¬
treter kommt persönlich. Abfragen an
Julias Hiwiug, Böckum, Yorkstr.10 <än.

Haado
abzuaeben
~«nnmtrt

eferft.24
Schmuckes, echt.Eldien-

Schlaizimmer
reich mit uftbaum ab-
ges., gute Schreinerar¬
beit, mit 3iar . Schrk.,

zusammen 8 Telle

nur 298.- Mk.
lang). Garantie I Dille
Nachr. u „Möbelhdlg.“
an d, Ztg., wann un-
verblndl, Besichtigung

möglich.

Sriflen,
General- Vertreter
als dortig. BezirkS-leit. gef. hob. Berd.
Ort u Beruf gleich,
(kosten!.Anleitung).
Kalimannr>Müler
Hilden(Ahld.) 438

3eiserne
vef«

zu verkaufen. Mo.
sagt die Geschäfts,
stelle dies. Zeitung.



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 21  vom 1. Februar 1933

Ge»<»«kt«-e
1, Februar.

962 Otto I. wird zum Kaiser gekrönt (Beginn des „Wel¬
ligen Römischen Reiches Deutscher Nation ").

181V Der Dichter Wilhelm Jordan in Insterburg geboren.
1827 Der Maler Oswald Achenbach in Düsseldorf geboren.
182S Der Naturforscher Alfred Brehm in Renthendorf ge¬

boren.
Sonnenaufgang 7,41.
Mondaufgang 7,41.

Sonnenuntergang 16,47.
Mondvnterqana 1,04.

Blutig « Zusammensiöß«
Nach den Kundgebungen. Drei Todesopfer.

Berlin , 31. Januar.

Als ein etwa 100 Mann starker Zua von NaUonalso, «a.
- ' wilhelmplah jurückkehrle,

n Lharlollenburg au , e
polizeioberwaHtmeister

>s wurden so schwer vei
Io "'Die Täter

einem
und

verletzt,
tonnten

listen von der Kundgebung am
wurde er ln der Tvallstraße in
Hause plötzlich beschossen. Lin .
der Führer eine , Sturmtrupp»
datz beide im Krankenhau , starben,
noch nicht sestgestellt werden.

Auch an anderen Stellen Berlins kam es in der Nacht
noch zu Zusammenstößen . bei denen es einige Verletzte gab.

Aus verschiedenen Städten Deutschlands werden eben-
fall» Zusammenstöße gemeldet . In Düsseldorf  gab es
t,ei einer Schießerei einen Verletzten , in Halle  wurden
mehrere Personen verletzt . In Schweinfurt  wurde ge-
schossen, wobei ein Kaufmann lebensgefährlich getros en
wurde , ferner trugen zwei Arbeiter Schußvecletzungen da-

einem schweren Zwischenfall kam e« ln Breslau , wo-
bei eine Person getötet und vier Personen verletzt wurden.

In Stuttgart und Königsberg  gab es Schlä-
«reien . Die Kommunisten verteilten Flugblätter » in denen

Rcichsinnenminister Dr . Frick erklärte zu diesen Aus-
schreitungen . daß bisher keine besonderen Maßnahmen ge-
g«n die kommunistische Partei geplant sind, und daß zu¬
nächst die volizeilichen Machtmittel  als ausrei¬
chend angesehen werden.

Gewerkschaften mahnen zur nefonnenyen
Die gewerkschaftlichen Svihenorganisationen . der All-

ltmeine Deutsche Gewerkfcha tsound » der Allgemeine ßw '«
Ingeftelltenbu ^ . der Sesam verband der Christlichen Ge-

verkichasten und di, Gewerk ĉ ft Deutscher Arbetter -, An - -
gestellten - und Beamtenvrrbände . richten an hre Mitglieder
einen Aufruf . In dem sie unter Hinweis auf Sie geänderte
politische Lage sagen , die Lebensinteressen der gesamten
Urbeitnehmerschaft stunden auf dem Spiel . '

Um Angriffe gegen Verfassung und volk »rech«e im
Ernstfälle wirksam abzuwehren , sei kühle, vlul und ve-
sonnenhell erste , Gebot . Der Aufruf schließt mit der war-
nung : „Laßt Euch nicht zu voreiligen und darum schadli.
chen Einzelaktionen verleiten !"

Falsche Staatsstreichgerüchte
Die ln England durch englische Berliner Korrespoi,den¬

ken verbreiteten Gerüchte , die Bildung der neuen Regie¬
rung sei deshalb so schnell erfolgt , weil die Reichswehr
unter Führung der Generale von Schleicher , von
Hammer ft ein und von Blomberg  einen S t a a .t s
st r » i ch geplant hatte , sind nach Erklärung von maßgeben¬
der Stelle völlig aus der Luft gegriffen . Alle in diesen
Behauptungen genannten Persönlichkeiten einschließlich des
Herrn Reichspräsidenten wissen von diesen Dingen nicht».

(Sin  Ausruf Hitlers
an die NSDAP.

Berlin , 1. Februar.
Adolf Hitler hat an die NSDAP , folgenden Aufruf

gerichtet:
„Ein vlerzehniähriges . in der deutschen Geschichte wohl

beispielloses volltisches Ringen hat nunmehr zu einem
großen politischen Erfolg geführt.

Herr Reichspräsident von HIndenburg ernannte mich,
den Führer der nationalsozialistischen Bewegung , zum Kanz¬
ler des Deutschen Reiches . Nationale Verbände und Par¬
teien schlossen sich zum gemeinsamen Kampf für Deutsch¬
land , Wiederauferstehung zusammen.

Die Ehre , vor der deutschen Geschichte nunmehr an die¬
sem Werke führend teilnehmen zu dürfen , verdanke ich ne¬
ben dem großherzigen Entschluß des Generalfeldmarschall,
Eurer Treue und Anhänglichkeit , meinen Parteigenossen.

Ungeheuer Ist die Aufgabe , die vor uns liegt . Wir
müssen  sie lösen und wir werden  sie lösen.

An Euch , meine Parteigenossen , richte Ich nur die ein,
große Bitte : Gebt mir Euer Vertrauen und Eure Anhäng¬
lichkeit in diesem neuen und großen Ringen gentii so zvit
in der Vergangenheit ." ,

Oie Scheidenden
Dankschreiben HIndenburg » an Schleicher.

Berlin , 31. Januar.
Der Herr Reichspräsident hat an den scheidenden

Reichskanzler von Schleicher folgendes Handschreiben ge-
richtet : nr

„Lehr geehrter Herr Reichskanzler ! Ihrem Antrag«
um Entbindung von den Aemtern als Reichskanzler und
Reichswehrminister habe ich durch den Ihnen Inzwischen
zugegangenen Erlaß entsprochen . Für die von Ihnen in
langen , schicksalsschweren Jahren , In Krieg und Frieden«
dem Baterlande geleisteten Dienste , Insbesondere für Ihr,
Arbeit als Reiibsmebrminister und Reichskanzler , spreche

ich xzynen rm Namen oesNeiiye » wi » eigenen vmmens
meinen aufrichtigen Dank aus . Ihres erfolgreick>en Wir¬
kens für den Aufbau der neuen deutschen Wehrmachl
werde ich stets mit besonderer Anerkennung gedenken.
Mit den besten Wünschen für Ihr Wohlergehen und mit
kameradschaftlichen Grüßen bin Ich Ihr ergebener von
hindenburg ."

In ähnlicher Weile hat der Herr Reichspräsident auch
den anderen ausgeschiedenen Mitgliedern der Rclchsregie-
rima seinen Dank für die geleistet « Arbeit ausgesprochen.
Schleicher wurde von hindenburg i» Abschiedsaudienz emp¬
fangen.

700000  Menschen beim Fackelzug!
Berlin . 1. Febr . Nach polizeilichen Scksiitzungen haben

am Montag abend anläßlich des Fackelzuges der SA und
des Stahlhelms vor dem Reichspräsidenten und dem Reichs-
kanzler in der Zeit zwischen 20 und 24 Uhr mindesten»
700 000 Menschen die Wilhclmstrahe passiert.

Württembergischer Landtag
Die Nationalsozialisten in Uniform.

Skulkgurt , 1. Febr . Der Landtag trat Dienstag nach¬
mittag zu feiner ersten Sitzung im neuen Jahr zusammen.
Sämltche nationalsozialistischen Abgeordneten waren i n
Uniform  erschienen , auch der nationalsozialistische Präsi¬
dent M e r g e n t h a l e r . der die Sitzung mit einer kur¬
zen Ansprache eröfsnete . In der er au ^ ührte . daß der Land-
tag in einer Zeit gewaltiger politische^ Ereignisse von ge¬
schichtlicher Tragweite zusamnientrete.

; I • ; f y
•’ f ' : : Daladier.

Das Kabinett Daladier
Ohne Sozialisten . — paul -voncour Außenminister.

Paris , 31. Januar.

Nach längeren Verhandlungen , bei denen die S o z i a -
l l st e n eine Regierungsbeteiligung a b g e l e h n t hatten,
ist es dem radikalen Abgeordneten und bisherigen Kriegs¬
minister Daladier gelungen , ein neues Ministerium zu bil-
den . das er selbst führt und in dem er das Kricgsministe-
rium behält . Von den neuen Mitarbeitern sind zu nennen:

Justiz und Vizepräsident : Penancier (radikaler
Abgeordneter ). Auswärtiges : Paul - Boncour (bei kei¬
ner Fraktion eingeschriebener Senator ), Inneres : Chan-
temps (radikaler Abgeordneter ), Finanzen : George
B o n n e t (radikaler Abgeordneter ), Budget : L a m o u -
r e u x (radikaler Abgeordneter ), Kriegsmarine : Leygues
(Hospitant bei der linken republikanischen Kammerfraktion ),
Arbeiten : Francois Albert (radik . Abgeordneter ), Kolo¬
nien : Sarraut (radikaler Senator ) , außerdem noch vier
Unterstaatssekretäre , darunter wie bisher für nationale
Wirtschaft Patenotre.

Daladier hat sein Kabinett dem Präsidenten der Repu¬
blik oorgestellt , die Regierung wird am Freitag vor das
Parlament treten.

Da » Kabinett wird als Minderheitenregierung über-
wiegend radikalen Charakter » den gleichen Schwierigkei-
len ausgcseht sein wie seine Vorgänger , und man wird ihm
nach diesen Erfahrungen keine lange Lebensdauer voraus -
sagen können.

Man wird abwarten müssen , auf welck-er Grundlage
die neuen Finanz »-und Budgetminister , George Bonnet und
Lamoureux , die Finanzsanierung durchführen wollen . Die
Art und Weise , wie Lamoureux als Generalberichterstatter
des Finanzausschusses der Kammer vor einigen Tagen
über das Kompromiß berichtete , das nach Cherons Vor¬
schlägen zustandegekommen ist, läßt darauf schließen, daß
er zu den radikalen Politikern zählt , die einen Teil der Be¬
dürfnisse des Schatzamtes auf dem Anleihewege decken
wollen.

Was bei der Kombination Daladier auffällt , ist das
heranziehen des jetzigen Vorsitzenden der radikalen Kam¬
merfraktion , Francois Albert , der Arbeitsminister wird.
Francois Albert ist Vertreter des linken Flügels der Ra¬
dikalen Partei , und wenn er jetzt ein Portefeuille übernom¬
men hat . so deshalb , weil gewisse maßgebende Elemente der
Radikalen Partei herrlot den Weg freimachen wollten für
den Vorsitz der Kammerfraktion.

Edouard Daladier

Der neue französische Ministerpräsident steht Im Alter
von 49 Jahren , gehört zu derjenigen Politikergeneralion,
die ihre Lüusbahn erst nach dem Kriege begonnen hat . Ur¬
sprünglich Historiker und Gymnasiallehrer in Paris , dann
Bürgermeister seiner Heimatstadt Corpentras (bei Avig¬
non ), wurde er im Jahre 1919 als radikaler Abgeordneter
seines Departements ins Palais Bourbon entsandt . Als iin
Jahre 1924 die Linksparteien über den Block national
triumphiert hatten , wurde Daladier im ersten Kabinett her-
riot Kolonialminister , später unter Painleve Kriegsminister
und unter Briand im November 1926 bis zu der Julikrifs
des Jahres Unterrichtsminister . Als herriot damals in das
Konzentrationskabinett Poincare eintrat , wurde Daladier
lein Nachfolger als Präsident der radikalen Partei . Auch
den beiden linksgerichteten Eintagskabinetten Chautemps
(Februar 1931) und Steeg »Dezember 19-W.-Iam,ar 1931)
gehörte Daladier an.

polttifche« Allerlei
„Keine glücklich« Form " der Zwickelverordniing-

Der Hauptausschuß der preußischen Landtages beschäf¬
tigte sich mit der vom Reichskoni nnssar Bracht erlassenen
Lade -Poiizeivcrordnimg und den dazu vorgelegten Anträgen.
Angenommen wurde mit den Stimmen des Zentrums und
der Nationalsozialisten ein Antrag , der die Tendenz der
Badcpolizeiverordnungen billigt , darüber hinaus aber zun,
Ausdrmt bring », daß die Form dieser Verordnungen lein«
glückliche sei. Nicht gebilligt werden di« Vorschriften der Er¬
lasses über die männliche vadekleidung . Das Staatsmini-
sterium wird nach dem angenommene » Antrag ersucht, mit
den übrigen deutschen Länder » in Verbindung zu treten , um
eine einheitliche Regelung der Badelleidung im ganzen ReickS-
gebiet zu erstreben.
verbot von Behauptungen über NSDAP.

Dem Hamburger „Echo der Woche" war im Juli durch
«ine einstweilige Verfügung die Verbreitung von Behaup¬
tungen über angebliche Zusammenhänge der Rationalsozrali-
stischen Deutschen Arbeiterpartei mit der Rüstuugrindustri«
untersagt worden . Das hanseatische Oberlandesgericht in Hain¬
burg hat diese Entscheidung nun bestätigt.

Lohntarif im Ruhrbergbau gekündigt.
Essen, 31. Jan . Der ZeckMverband Essen hat den be¬

teiligten Lergarbeitcrorganisatione » mitgeteilt , daß er den
bisherigeil Rahmcntarifvertrag für das rheinisch-westfälisch«
Steinkohlenrevier zum 31 . März kündigt . Zum gleichen Ter¬
min hat der Zechenverband auch die zurzxtt gültige Lohn¬
ordnung gekündigt . Dazu wird vom Zechenverband mitgeteilt,
daß das Ziel dieser Kündigung der bestehenden Lohnregelung
nicht eine allgemeine Lohnherabsctzung sein solle, sondern
vielmehr bei Beschränkung von Lohnsenkungen aus «inen Teil
d«r Schachtanlagen eine Umgestaltung der bisherigen beson¬
ders starren Lohnregeluna zwecks Anpassung an ^ die sehr
unterschiedlichen Verhältnisse der insgesamt 142 Schachtan¬
lagen der Ruhrbergbaues.

Eisfchollenritter
Leverkusen , 31 . Jan . Einen gewagten Sport leistete sich

hier ein junger Mann . Er sprang in Leverkusen auf ein»
Eisscholle des Rheines und ließ sich, zigarettenrauchend,
von dieser rheinabwärts treiben . Er wollte in Wiesdorf
wieder an Land kommen , hatte sich in dieser Absicht aber
geirrt , da die Scholle sich immer weiter vom Ufer entfernt «.
Die Fahrt hätte zweifellos zu einem 'chlimmen Ende ge¬
führt , wenn nicht einige beherzte Männer mit einem Na¬
chen de» „Eisfchollenritter " ans Ufer geholt hätten . Sehr
erfreut war Vieser über den Ausgang seiner Fahrt nicht,
denn den Männern rief er zu : „hättet ihr mich nicht geholt,
ich hätte euch nicht gerufen " . Etwa « später versuchte «in
anderer junger Mann dasselbe Wagnis . Don einer Scholl«
zur anderen springend landete er obne fremd « Hilfe.

John Galsworihy gestorben
London , 31. Jan . Der englisch« Romanschriftsteller

John Galsworthn ist gestorben . Mit John Galsworthy Ist
der repräsentativste Vertreter der zeitgenössischen englischen
Literatur dahingegangen . Ihm ist es gelungen , in feinem
Forsyte -Zyklus das bürgerlich « England des viktorianischen
Zeitalters in epischer Breite und plastischer Eindring-
keit darzustellen und seine Wandlungen bis in dl« neueste
Zeit hinein zu verfolgen . Der dreibändige Zyklus -.The
Forsyte Saga " begründete vor allem d«n Ruf des Dichters,
der mittlerweile schon das 50. Lebensjahr überschritten
batte . Er hatte Im verflossenen Jahr den Nobelpreis für
Literatur erhalten.

»rStzlicher « « «»fall — « « stock durch dos Aus»
kaufbeuren , 31 . Jan . Im Bezirkskrankenhaus starb

die beim Skifahren verunglückte 24 Jahre alte Landwirts¬
tochter Mathilde Dreher . Das Mädchen rannte sich den Ski-
stock durch das Auge in den Kopf , was «inen Schädelbruch
verursachte . Es muß sofort bewußtlos geworden sein und,
da es allein war , mußte es hilflos im Schnee liegen bleiben.
Als die Verunglückte abends nicht heimkam , ging man noch
um 9 Uhr auf die Suche und fand erst in der Frühe gegen
1,30 Uhr das Mädchen auf . Man muß sich wundern , daß
die Skifahrerin in der Kälte — minus 17 Gradl — nicht
erfroren ist. Im Krankenhaus machte der Tod ihren gräß¬
lichen Schmerzen ein Ende.

Dr . Eckener in Niederlündifch -Sndien
Batavia , 31. Jan . Dr . Eckener ist in Begleitung sei-

ner Tochter und eines Vertreters des holländischen Syndi¬
kats für Lustschifsverkehr mit Niederländisch -Jndien hier
eingetrosfen . Er erklärte nach seiner Ankunft , daß eine
Luftschiffverbindung Marseille — Ba ta-
via  im günstigsten Falle in anderthalb Jahren verwirk»
licht werden könne , hierzu würden drei Luftschiffe notig
'ein , und die Reise Marseille —Batavia werde v i e r e >n -
halb bis fünf Tage  dauern.

Auf einer Eisscholle abgetrieben.
Vacharach . In der Nähe von Bacharach spielte sich ein

Aussehen erregender Borfall ab . Mehrere junge Leute aus
der Stadt gingen über die Eisversetzung , um zu einer der
kleinen , im Rhein gelegenen Inseln zu gelangen . Plötzlich
löste sich eine Reihe von Eisschollen , auf denen sich die Un¬
vorsichtigen befanden , und setzten sich In Bewegung . Gel¬
lende Hilferufe ertönten und händeringend liefen die am
Ufer verbliebenen Leute umher , ohne irgendw e den Al>-
treibenden helfen zu können . Kurz entschlossen sprangen
d ese in der Nahe einer Insel In den Rhein und es gelang
ihnen , unter größten Anstrengungen an das rettende Ufer
zu kommen . Nachdem sie di« Nacht auf der Infel zugebracht
hatten , konnten sie im Lause des Tages über den inzwischen
zugefrorenen Rheinarm nach Bacharach zurückkehren.

Der „heilige Rock" in Trier.
Trier . Der Bischof von Trier . Dr . Bornewas ' er , hatt in

einer besonderen Bekanntmachung des „Kirchlichen An¬
zeigers " die Ausstellung des „heiligen Rockes Jesu Christ,
im heiligen Jahr 1933, und zwar für die Zeit vom
Sonntag , den 23 . Juli , bis Sonntag , den 3. September , an¬
geordnet . Der „heilige Rock" ist eine Reliquie , die im Trie¬
rer Domschatz aufbewahrt wird und zulekt unter BÜchos
Korum im Jahre 1891 gezeigt wurde.



5) Nachdruck verbalen.
Werner halle sich gleich nach Schluß des Vortrags un¬

bemerkt entfernen wollen. Aber so schnell ging das nicht.
Ein paar Kollegen hielten ihn auf. Zu einem Plauder-
schoppen würde er schon noch Zeit haben. So dürfte man
alte Freunde nicht im Stich lassen.

„Nein, meine Herren, heute gcht's ivirklich nicht. Aber
ich würde mich sehr freuen, wenn ich die Herren Kollegen
mit ihren Damen bald einmal bei mir begrüben könnte.
Wir -haben noch gar keinen Verkehr. Und meine Fra»
kennt in dem groben Berlin nur ein oder zwei Damen."

Gern sagten die Kollegen zu. Es war der Kreis, mit
dem Doktor Fahrenkamp vor seiner Verheiratung öfter zu-
sammcngcwescn war . Werner lieb noch rasch vor einer
Konditorei halten. Er wählte eine hübsche Bonbonniere
für seine Lilly aus , die sicher betrübt allein zu Hause sah.

Als Werner im Vorranm den Mantel ablegte, horchte
er erstaunt auf. Lilly hatte ihn offenbar nicht kommen
hören.

Sonst wäre sic ihm, lvie stets, entgegengesprungc».
Leise öffnete er die Tür zum Herrenzimmer. Lilly hörte

sein Kommen nicht Sie sab herzlich lachend da und hörte
dem Rundfunk zu. Mit einem kleinen Schrei fuhr sic nun
in die Höhe, als Fahrenkamp, der sich leise hcrangcschlichcn
hatte, Lilly plötzlich aufs Ohr kübtc.

„Ach, Liebster, schön, das, du zurück bist. Wie war denn
der Vortrag ? Ich habe mich gar nicht gclangweilt, wie ich
befürchtet hatte."

Werner hatte freudig überrascht zugehört. Da hatte er
sich also ohne Grund Sorgen gemacht.

„Schön, meine Kleine, wem, du dich gut unterhalte»
hast. Wenn ich einen Kuh bekomme, zeig ich dir auch, was
ich mitgebracht habe."

Lilly war nicht geizig. Es blieb nicht bei dem einen
Kuh. Und Werner war mit diesem Bringerlohn vollständig
einverstanden.

Dann sollte Werner erzählen, was bei dem Vortrag
los gewesen sei. Aber nach dem dritten ihr unverständlichen
Fachansdruck machte Lilly ein unglückliches Gesicht wie
eine Schülerin, die das Thema nicht verstanden. Werner
brach lachend ab.

Im Ebzimmer hatte das Mädchen den Tisch gedeckt.
Ein paar kalte Platten , wie Fahrcnkamp das immer ge¬
halten hatte, wenn er abends zu einem Vortrag gefahren
war.

„Weiht du, Schätzt", sagte Lilly plötzlich, „ich weih doch
von dir eigentlich viel weniger als alle anderen hier im
Hause. Zum Beispiel, dah du nach einem Vortrag noch ein
kleines Abendbrot wünschest."

Es war eine ihrer kleine» Sorgen von Anfang an ge¬
wesen, dah das Personal die Gewohnheiten ihres Mannes
viel besser kannte als sic selbst. In den erstei»Tagen hatte
sie mit dem Feuereifer der jungen Frau die Zügel des
Haushalts in ihre kleine Hand nehmen ivollen. Aber sie
drang nicht durch.

„Herr Doktor hat das immer so bestimmt", lautete die
Antwort der alte» Köchin, die Werner aus dem Eltern¬
hause übernommen hatte. Oder „das iht der gnädige Herr
nicht", hieb es, wenn Lilly einige Abänderungen in dem
Küchenzettel vornehmen wollte. Und dabei hatte „der
gnädige Herr" gerade dieses Gericht in Würzburg be¬
sonders gelobt und cs sich sogar ausdrücklich aus¬
gebeten.

„Werner, weiht du. ich glaube, ich bin eifersüchtig auf
alle Menschen, die schon vorher um dich waren. Immer
halte» sie mir deine Autorität entgegen", nahm Lilly ein
schon mehrfach besprochenes Thema auf. „Am liebsten
würde ich eine andere Köchin, ein anderes Hausmädchen,
einen anderen Chauffeur engagieren — vielleicht auch eine
andere Assistentin."

Werner protestierte lachend: „Nein, Lillyche», du kannst
doch die armen Menschen nicht auf die Strahe setzen
wollen, bloh weil sie so gut für mich sorgen! Und auf
die wissenschaftliche Befähigung der Assistentin, die du
aussuchst, wäre ich neugierig. Nein, wir wollen es schon
so lassen, wie es ist. Der alten Berta wirst du gelegentlich
mal zeigen, wie Marillenknödcl gemacht werden. Wahr¬
scheinlich kennt sie sie gar nicht. Und in ein paar Wochen
kennst du meine Gewohnheiten auch, Kleinchen. Das sind
doch Nebensachen— die Hauptsache ist doch, daß wir uns
lieb haben. Und das tun wir doch?!"

„Ach, Werner", sagte Lilly ganz nachdenklich, „ob du
mich so lieb hast, wie ich dich, das weiß ich nicht; aber
dah dich kein anderer Mensch so liebhaben kann wie ich,
das ist sicher. Liebster!" Sie legte ihren blonden Kopf an
seine Brust.

„Aber, Kleinchen, du hast ja Tränen in den Augen!
Dummes, zweifelst du daran , dah ich dich lieb habe?"

„Nein, Werner", sagte Lilly leise, „dann könnte ich
ja nicht mehr leben. Aber du hast recht. Ich bin wirklich
ein Dummes. Nur, dah ich dich nicht mehr ganz für mich
haben kann, das macht mich traurig . Und dann, weibt du,
wenn du in diesem ekligen Laboratorium bist und ich dann
anrufe und dir mal ganz schnell sagen möchte: Werner,
Schatz, ich habe dich lieb —dann klingt's aus dem Apparat:
Hier die Assistentin von Doktor Fahrenkamp. Ich werde
mal sehen, ob Herr Doktor an den Apparat kommen kann.

Was ist dieses gelehrte Fräulein Doktor denn für ein
Mensch? Sie ist wohl schrecklich klug? Viel klüger als
-ein dummes Lillykind? Ich habe sie ja nur einmal sehr
llüchtta gesehen. Sie sieht so unbewegt aus . Ob die sich

wohl vorstcllcn kann, wie verliebt zwei Menschen sein
können, ihr großer Doktor Fahrenkamp und seine dumme
kleine Frau ?" Dabei schmiegte sich Lilly eng an Werner.

„Ich weiß nicht, Lillykind", lachte Werner. „Ich habe
ihr heute die gleiche Frage vorgelcgt; aber ich bekam keine
Antwort . — Aber was hast du den»?"

Bei Werners letzten Worten war Lilly plötzlich auf-
geschreckt, hatte ihre Arnic von WernerS Hals gelöst. Ans
ihrem bleich gewordenen Gesichlchen sah sie mit angst¬
erfüllten Augen zu Werner auf.

„DaS — das hast du sic gefragt, Werner? Aber wie
kannst du nur ! Und — >vas hat sie darauf geantwortet?"

Werner verstand die Erregung seiner Frau nicht. Er
zog Lilly wieder an sich und erzählte den harmlosen Vor¬
fall. Lilly schien noch nicht beruhigt.

„Nein, Werner, solche Sachen mußt du ein junges
Mädchen nicht fragen. Und wie verliebt wir beide sind,
geht das Fräulein Doktor gar nichts an."

Siebentes Kapitel.
Wohl hatte sich Werner Fahrenkamp vorgenommen,

sich mehr seiner jungen Frau zu widmen; aber seine
Arbeiten ließen ihn nicht los. Zwischen dem Laborato-
rtum, der Klinik, in der er arbeitete, und seiner Wohnung
war sein Leben geteilt. Er mußte die Krankeuvisiten auf
ein Mindestmaß einschränken. Sonst hätte er seine wissen¬
schaftlichen Arbeite» vernachlässigen müssen. Und das ging
um so weniger, alS die Tterexperimente überraschende
Resultate ergaben. Da mußten denn täglich, manchmal in
noch kürzerer Zeit, Aufzeichnungen gemacht werden.

Ilse Dornbruch war ihm eine unentbehrliche Helferin
geworden. Die stete Arbcitsbereitschaft und die Sorgsam¬
keit der Assistentin bei der Durchführung langwieriger und
schwieriger Forschungen erleichterten Werner Fahrenkamp
die Arbeit außerordentlich. Manchmal streifte WernerS
Blick mit unverhohlener Bewunderung das Gesicht des
Fräulein Doktor. Es war die Anerkennung dcS Wissen¬
schaftlers, nicht des Mannes.

„Liebes Fräulein Dornbruch", sagte Doktor Fahrcn¬
kamp, „nun haben Sic schon seit einer ganzen Zeit die
halben Nächte im Laboratorium verbracht. Denken Sie an
Ihre Gesundheit und überarbeiten Sie sich nicht!"

„Herr Doktor", hatte Ilse Dornbruch erwidert, „wer
sich schonen will, wird keine wissenschaftlichen Resultate
erzielen. Ich achte schon aus mich."

„Aber Sie sind schmal geworden", beharrte er.
„Wenn das wirklich sein sollte, mit der Arbeit hat das

nichts zu tun", war die Antwort. „Die Versuchsreihe6 IV
scheint mir nicht geglückt. Ich fürchte, daß ich sie wieder¬
holen muß. Was haben Ihre Kontrollvcrsuche ergeben?"

„Auch ich bin mit dem Resultat nicht zufrieden", sagte
Werner nun. „Eine Wiederholung wird notwendig sein.
Ich habe schon alle Vorbereitungen getroffen. Dann werde
ich mich heute auf ein paar Nachtstunden einrichten", meinte
Werner. „Ich will gleich mal nach der Wohnung tele¬
phoniere», daß man uns ein Glas Tee und etwas Eßbares
schickt. Ich darf doch auch für Sie etwas bringen lassen?"

Ilse Dornbruch zögerte einen Augenblick.
„Besten Dank — ich habe schon vorgcsorgt."
„Wie denn. Sie werde» doch nicht ablehnen? Das

haben Sie doch auch damals nicht getan, als ich vor dem
Würzburger Kongreß Ihre Liebenswürdigkeitin Anspruch
nehmen mußte, damit die Belege für meinen Vortrag noch
alle fertig würden?"

Ilse Dornbruch zögerte wieder, und ein leiser Schatten
von Unbehagen zog über ihr Gesicht. „Gewiß", sagte sie
leise, aber betont: „Das war eben vor Ihrer Würzburger
Reise. Jetzt möchte ich aber die Liebenswürdigkeit der
Dame des Hauses nicht ungebührlich in Anspruch nehmen."

Werner sah von seiner Arbeit auf. „Liegt irgendein
Grund zu diesem Verhalten vor? Hat Sie irgend etwas
verletzt? Es könnte nur ein Mißverständnis sein. Ich
habe meiner,Frau erst kürzlich gesagt, wie sehr ich Sic
und Ihre Mitarbeit schätze."

„Das keineswegs, Herr Doktor, aber ich möchte Ihrer
Frau Gemahlin nicht die Hausfrauensorge für mich auf-
bürdcn."

Werner lächelte: „Haussrauensorgen ist zuviel gesagt.
Erstens bedeutete cs keine Belastung, ein paar Brote mehr
zurecht zu machen; außerdem zeichnet für diese Dinge noch
meine alte Berta verantwortlich. Ich wünschte beinahe,
meine Lilly hätte etwas mehr Hausfrauensorgen, denn ich
fürchte, daß sie sich hier etwas vereinsamt und ohne
Pflichtenkreis überflüssig fühlt. Aber diese Fragen einer
jungen Ehe werden Sie kaum interessieren."

Ilse Dornbruchs Gesicht nahm nun wieder den ver-
schlossenen, kühlen Ausdruck an, den sie immer zeigte.

„Vielleicht haben Sie recht." Und sie wandte sich hastig
ihrer Arbeit zu.

Sie ist doch ein wirklicher Arbeitsmensch, dachte Werner.
Ein Privatleben scheint für sie nicht zu existieren. — Die
Arme! Ein weiches Lächeln ging über sein Gesicht, als
er daran dachte, daß hinter dem Glück der Arbeit daS un¬
endlich viel höhere Glück der Gemeinschaft mit einem ge¬
liebten Menschen stand.

* * *
Werner Fahrcnkamp saß in dem kleinen Erker dcS

Eßzimmers beim Frühstück. Mit Entzücken betrachtete er
zwischen der Lektüre der Zeitung das reizende Bild, das
sich seinen Auge» darb«.<- Die Strahlen der Wintersonne

' lagen wie ein Glorienschein um das lichte Haupt Lillys.

Ihr zarter Kopfhob sich wie ein Pastellbild ab von ve„
Hintergrund der blühenden Mandclbäumchen, die de»
Gärtner an diesem Morgen vorsichtig auS dem Treibhaus
herübcrgebracht hatte.

Lilly saß in einem Pyjama aus smaragdgrüner Seide
aus ihrem Frühstücksplatz und strich Werner mit haus¬
mütterlicher Miene ein Brötchen.

„Sieh her, Lillykind" —er hob eine Büttenkartc hoch—,
„unsere erste offizielle Einladung !" Jubelnd nahm Lilly
die Karte und las mit wichtiger Miene:

„Professor Doktor Feld und Frau Feld beehren sich,
Herrn und Frau Doktor Fahrenkamp auf Sonnabend , den
zehnten Februar , zum Abendessen einzuladen." Dann sah
sie Werner mit bittenden Augen an. „Wir nehmen doch
selbstverständlich die Einladung an ?"

Werner lächelte über Lillys Eifer. „Bei Feldes werden
wir nicht gut absagen können, kleine Lilly, obwohl meine
Arbeit - "

Sie lief um den Tisch herum und legte ihm schnell die
kleine rosige Hand auf den Mund. „Hör doch endlich mal
mit der Arbeit auf ! Ich kann das Wort schon nicht mehr
hören. —Alle reden von Arbeit und Arbeit — nur ich habe
keine. Ich habe nichts Ernstes zu tun."

Er küßte die Innenfläche ihrer Hand, die noch auf
feinem Muud ruhte. „Liebling, sehne dich nicht danach,
auch so ernst arbeiten zu müssen wie wir. Gerade deine
Unbekümmertheitmacht deinen größten Reiz und einen
großen Teil unseres Glücks aus . Wenn ich daran denke,
daß ich nach Hause kommen und eine verarbeitete Frau
finden sollte — schrecklich!"

„Aber bei anderen findest du es nicht schrecklich, wenn
sie arbeiten. Andere schätzest du deswegen um so höher
ein. Ich glaube, i ch bin für dich mehr ein Spielzeug
als eine Frau ."

Werner sah Lilly erstaunt an. Sein Gesicht wurde nach¬
denklich. Irgend etwas in ihren Worten hatte ihn ganz
leise getroffen. Vielleicht hatte sic recht? Vielleicht war eS
das Kindliche, Verspielte in ihr, das ihn am meisten ent¬
zückte?

Aber durfte cs denn wirklich nur danach gehen? In
Lillys Worten hatte eine Trauer geklungen, eine Er¬
kenntnis, die auch ihm zu denken gab. Vielleicht hatte sie
recht.

Vielleicht »nutzte eine Ehe mehr sein alS diese ver¬
spielte Verliebtheit, die zwischen ihnen noch iinmcr be¬
stand!

Ein leises Schuldgefühl regte sich in ihm.
Aber er schob dies Empfinden beiseite. ES ging allcS

so glatt und schön. Er hatte weder Zeit noch Lust, sich»nit
diesen Fragen zu beschäftigen. Er kam oft so »nüde unv
überanstrengt heim, er hatte in seiner Arbeit so viel
Schweres und Tra»>rigeS zu erleben, daß ihm Lillys un¬
getrübte Heiterkeit der Born war, aus dem er immer neue
Kraft und Erfrischung trank.

„Wir wollen dies Thema .Arbeit' heute nicht erörtern,
Lillykind, sonst komine ich nämlich wirklich nicht zur Arbeit.
Also nur soviel, daß du dir ausdenken kannst, wie du bei
der Gesellschaft von Felds möglichst schön und rcizenv
aussiehst. Ich will mit meiner jungen Frau doch Ehre
elnlegen."

Lillys Gedanken sprangen sofort a»f die Toilettenfrage
über.

Sie nahm noch einmal die Einladung zur Hand
und las:

„Bitte Frack. — Also eine größere Sache! Du, ich
freue mich, dich endlich wieder einmal im Frack zu sehen.
Ich finde, er kleidet dich am allerbesten, besser jedenfalls",
sie lächelte schelmisch, „als der Arztkittel."

„Lilly, de, Arztkittel ist für mich das, »vas für den Sol¬
daten die Uniform ist — das andere ist doch nur ein
Paradeanzug , wie er gelegentlich einmal hervorgeholt
wird. Aber um deinetwillen freue ich mich zum ersten
Male auf eine größere Gesellschaft, die ich sonst immer ver¬
abscheute. Ich sehe zu gern dein strahlendes Gesicht, wei>n
sich die Festfreude in ihm widerspiegelt. Außerdem wir»
es Zeit, daß ich dich in die Gesellschaft hier eiuführe; van.'
wirst du auch nicht so einsam sein, sondern sicher dich ao
ein paar von den jungen Kollegenfrauen anschlleßen —
Aber" — er sah auf die Armbanduhr und erhob sich
schnell— „Kind, es ist höchste Zeit ! Wir haben unser
Plauderstündchenüber Gebühr ausgedehnt. Wenn ich zur
Visite im Krankenhaus zu spät komme, bleibt mir zu wenig
Zeit zur Laboratoriumsarbeit ."

Er küßte Lilly zärtlich wie immer zum Abschied und
schritt hinaus. Lilly stellte sich auf ihren gewohnten Platz
in den Wintergarten, von dein aus sie den Gang vom
Hause her am Vorgarten beobachten konnte, um ihre»»
Werner noch einmal zärtlich zuzuwinken.

Es war der Abe»»d der Einladung bei Professor Feld.
Lilly stand in der Diele der Feldschen Wohnung vor dem

i Spiegel und prüfte sich nochmals mit streng gerunzelten
Brauen . War sie auch wirtlich schön genug für den stolzen,
hoch gewachsenen Mann, der neben ihr stand? Vielleicht
hätte sie doch lieber das blaue Kleid wählen sollen statt
dieses weißen, in dem sie sich plötzlich wie ein Backstschchen
vorkam.

Aber in» gleichen Augenblick beugte sich Werner Fahren-
ka»np zu ihr, wie um ihr die Blume an der Schulter zu
richten. Dabei drückte er verstohlen einen Kuß auf ihr
lockiges, duftendes Haar — und seine aufleuchtenden
Augen sagten ihr, noch ehe sein Mund es aussprach, daß
sie schön war, daß sie die Schönste ivar für ihn.

In seliger Befangenheit ging sie an Werners Arm
dem großen Salon zu, aus dem lebhaftes Stimmengetvirr
ihr entgegenschlug. AlL aber Doktor Fahrenkamp mit
seiner jungen Frau den Rauin betrat, wurde es plötzlich
still, und Lilly fühlte die Augen aller Anwesenden ans sich
gerichtet. Ihre Befangenheit wuchs, aber die Verwirrung
auf ihrern lieblichen Gesichtchen steigerle nur den Liebreiz
ihrer Erscheinung. , > ri'etzung folgt.)
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